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V  0  R  RE  D  E 
In  den  folgenden  Gesprochen  und   Begegnungen  mit 
bekannten  und   unbekannten  Htnnern  peuteehlande     möchte   ich  mehr  als 
nur  eine   Ergänaunf    zu  meinen  vor  zveif   Jahren  veröffentlichten  Ge- 
suchen mit  aitler  geben.  Blew  den  Bintirgrund   zu  zeichnen, von 
den  sich  die  fragwürdige  ceste.lt  einet  ebtfdex   zwar  gros- 

se Entwicklung-  elost  hat,    dea^^j£»i^£l«  Tribute 

echter  (rosse  mangeln,    scheint  mir  ünw^N^vg.    ich   versuche,    einen 
Ii.rci. schnitt   eurer,    dieses   aufgerührte,    fiebernde     I-eutscbland  vor 
Bieben,    echt   and  neun  Jahren  zu   £>eben,in  dem   die  Wursela  des  heuti- 
ger  c  eschchens  liefen. Ich  möchte   einen  Einblick  in   öie  frecankenfin 
öie  Boffaungen  und  Befürchtungen  von  Männern  geben,   die.    ob   sie 

Scannt   oder  unbekannt   Bind,    en  dem  heutigen  Weltgeschehen  mitver- 
antwortlich   sind. Ich   will    nicht    erklären,    eondern  miterleben  las- 
sen,   v.ie   ein  ganae*   Volv,   Aae   alles  in  allem  sieht   geblechter  war 
als  andere   europäische   Kationen,   das  arbeitsam  und    tüchtig   ist, 
in  diesen  Ina  geriet  und   des  Rattenfänger  Hitler  in  den  Ab- 

grund nachfolgt*.  Ich  will  nicht  das  Volk,  »u  dem  ich  mion  in  Irr- 
tum und  Uitaehttld  rechne, denunzieren  und  blos  teilen.  Ten  *ill  Me- 
teii.al    beibringen,    off   dae   Geschehene   zu  verstehen. 

Jen«  (jeaprtiehe  mit  Hitler,   dia  ich    zu  Beginn  des 
Krieges  veröffentlichte,  erregten  "Befremden  und   viel  fr- ch    Zweifel. 
Die  Entwicklung  hat    den  iraehweie  gebrecht,   dae*  sie  weder  Phantasie 
waren   fnoeh   Eitler  auf  ein  zu  hohes  peataaent     etelltcn.   Aber  ein 
Vorwurf   schien  berechtigt:   veren  es  wirklieb  Hitlers   Ideen   und 

tlera   Wille,    die   in  Teutschland  den  Lauf  der  Dinge   bestimmten? 
war   er  nicht  bices  die  Bpielflgu»  anderer     Muriner  i  Aergrund? 

Waren  nicht         lere  Aeusserun^en  in   Grunde  unwichtig?  Hieee  es 
nicht  die  Verantwortlichkeit   verschieben,    wenn  man  bitler   so  in d as 
gcheinwerfcrlioht  stellte? 

Sicherlich   heisst   unser   Schicksal   nicht   /»dolf 
Eitler.   Grosse  Wirkungen  kennen   nicht   auf  kleiner-   Ursachen  beruhen. 
Tg  q  ist   kein  Titan.   Wir  haben  une   mit   anderen  Mächten  aus- 

einander/ 
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einander  zu  ßetzen,  als  mit  einer  Einzelperson.  Grosse  Wirkungen 
mögen  wohl  durch  kleine  Anlässe  ausgelöst  werden.  Aber  hinter 
ihnen  stehen  dann  die  eigentlichen  Ursachen,  die  ihnen  angemessen 
sein  müssen.  "Hitler  made  the  war  " .  Dts  kanrj  man  schwerlich  be- 
streiten.  "But  Hitler  was  made",  fährte  Grant Swing  fort. Wenn  ritler 
gemacht  wurde,  sind  da  nicht  für  Krieg  und  Umsturz  cie  verantwort- 
lich, die  ihn  machten  ? 

Aber  wer  machte  Hitler  ? 

Sind  es  die  deutschen  Generale,  ist  es  der  preussische  Mi- 
litarismus? Sind  e6  die  bankrotten  Junker,  die  profitsüchtigen 
Grossindustriellen?  Ist  es  die  "Reaktion",  die  die  welt  in  d en 
alten  Absolutismus  zurückzwingen  will?  Sind  es  die  ehemals  führen- 
den Gesellßchaftsschichter.,  die  ihre  Plätze  an  der  Sonne  wieder 
zurückgewinnen  wollten?  Ist  es  der  zügellose,  revanchelüsterne 
pangermanismus,  der  sich  die  Veit  erobern  möchte,  der  Ausbruch  der 
Begehrlichkeit  einer  zu  kurz  gekommenen  Kation,  der  Aufstand  cibr- 
tiavenote  gegen  die  Haves?  Ist  es  die  Zerstörungswut  von  Barbarei*, 
die  aus  brutaler  Lust  die  weit  zerschlagen,  die  Wut  moderner 
liMnnen'?   Ist  es  ein  neuer  Radikalismus,  der  auf  den  Trümmern  der 
alten  Welt  eine  neue  aufbauen  will?  Wie  kam  es  zu  dieser  "Herr- 
schalt Üi   Gangstern"?  Was  geschah  wirklich  in  Deutschland  ? 

Ich  will  auf  diese  Fragen  keine  Antwort  geben.  Sie  mag  den 
folg  enden  Gesprächen  und  Begegnungen  entnommen  werden.  Ich  will 
auch  nicht  eine  andere,  sehr  wichtige  Fragt  persönlich  beantworten. 
Kämlich,  ob  nicht  Hitler  durch  seine  Geg^ner  gemacht  wurde. Las 
heisst,  durch  die  Schwache,  Tatlosigkeit  und  Geringschätzung  seiner 
Seiner?   In  Deutschland,  wie  ausserhalb.  Für  giosse  geschichtliche 
Ereignisse  reicht  nicht  eine  einzige  Erklärung  aus.  Sie  werden 
durch  viele  Ursachen  bestimmt. Aber  ich  möchte  eine  weitere  Frage 
aui werfen. war  die  nationalsozialistische  Diktatur  nur  die  Vorberei- 
tung dieses  zweiten  Veitkrieges?   Ist  dalnrter  nicht  etwas,  was 
alle  Welt  angeht,  auch  wenn  man  von  Krieg  und  Kriegs  Vorbereitung 
absieht?  Haben  wir  schon  das  wirklich^  Aus  mass  dieser  1 eltkataotroph« 

erfas6t? 
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erfasst?  ist  dieser  Krieg,  so  grauenhaft  seine  zerstörende  Ge- 
walt ist,  überhaupt  das  wesentliche  unseres  Schickseis?  Ist  er 
nicht  vielmehr  bloss  eine  phase  in  einer  grösseren,  noch  viel  ge- 
waltigeren Zerstörung  ? 

v.enn  es  so  wäre,  dass  hier  nur  eir.  imperialistischer  Krieg 
ausgekochten  würde,  der  Kampf  zwischen  Gross-Brittanien  ,der 
alten  rächt  und  Deutschland,  der  aufsteigenden  neuen  veltmecht  - 
wenn  es  nur  ein  neuer  A*t  in  dem  Drama  dieser  ewigen  nationalisti-| 
sehen  Rivalitäten  wä*e  ist,  das  permanent  in  Europa  gespielt  wird 
ü h.ben  dann  nicht  vielleicht  die  Leute  einen  .ehexn  des  Rech-, 
tea  zu  sagen  :  W«  *eht  des  uns  an,  lasot  es  sie  miteinander  al- 
lein ausmachende  ist  eine  europäische  AnBelegenhei  t  . 

Es  geht  jeden  an  !  Es  ist  nicht  bloss  eine  europäische  An-I 
gelegenheit.ss  ist  eine  Revolution,  in  der  wir  mitten  drin  stecke! 
Streichen  wir  diesen  ganzen  Krieg  sb,  so  bleibt  immer  noch  dies 
übrig  t  eine  progressive,  eine  immer  radikaler.  Revolution.^  ist| 
keineswegs  bloss  eine  deutsche  Revolution  «•  deutsche,  wie  die 
russische,  wie  die  italienische  sind  die  Biesen  einei  ellgemeinei 
revolutionären  Umwälzung.  Revolutionen  werden  nicht  gemacht. Sie 
wachsen  mit  der  Unwiderstehlichkeit  von  Naturereignissen  herauf. 
Die  Anlässe  und  äusseren  Motive  von  Revolutionen  sind  nicht  im- 
mer identisch  mit  den  eigentlichen  treibenden  Kräften.  Sie  köniö 
Einander  widersprechen.  Die  deutsche  Revolution  beginnt  nicht 
erst  1933.Der  i:ationelsozzalismus  ist  nur  eine  ihrer  Phasen. 

indem  ich  auf  diese  Gespräche  und  Begegnungen  nach  al- 
len diesen  Jahren  zurückblicke,  sehe  ich  ein  Volk,  das  bis  ins 
tiefste  revolutionär  aufgewühlt  ist,  von  einer  Devolution  ge- 
schüttelt, die  nur  mit  dem  grossen  französischen  Aufbruch  von 
1789  verglichen  werden  kann. wicht  in  den  ideologischen  1,'otiven 
der  Befreiung,  aber  in  der  Y.'ucht  und  Brutalität  ihres  Lurdh- 

bruchs. 
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Eurchbruchs .Diese  deutsche  Revolution  hat   eine   schauerliche  Ge- 
stalt  angenommen.    Ihr  fehlt   der   /del  der  geistigen  Leidenschaft, 
die   aridere  Revolutionen  beseelt. Aber   sie   ist  und   bleibt  trotzdem 
eine   Inkarnation  der  allgemeinen,    der  universalen  Revolution»    di* 
der   Spanier  Ortega     y  Gasset   ein  Viertel-Jahrhundert   früher  den 
"Aufstand  der  Lasten"  nannte. Es  ist   die  letzte  palise  in  der  gros- 
sen europäischen   Entwicklung,    es  ist  der  Endzustand,    in  den   die 
letzten  zv  oihirjidert  Jahre   einmünden. bo   sah  es  der   Schweizer 
Burckharöt  ee%r   der  Franzose   de  Tocqueville  xM^t  der  preueae  von 
Radowitz  vor  hundert  Jahren    voraus. Es  war    eine  Devolution,    die 
bisher  nur  vor    der  engelsrich siechen  Welt  halt    gemacht  hst. 

Es   ist   die  ewige  Tragödie,    <?ase>   Revolutionen,    wenn  sie  be- 
ginnen oder  in  neue  überraschende  Phasen   treten,   nicht   erkannt 
werden.   Daher   fördern  sie   gerade   die,    die  am   schärfsten  gegen   sie 
sind.   Man  muss   i^fi»e^  in  allen  Revolutionen   die  bewussten  revolu- 
tionäre von  den  unbewussten  unterscheiden. Kitler  ist  gemaoht.Aber 
nicht    so,    wie   es   ein   schneller  Blick   vielleicht   zeigt. Er  ist 
durch   die  revolutionäre   Situation  geweht  wortfen.Aus  der  Verwir- 
rung der   allgemeinen   Zerstörung,    aus   einer  Gesellschaft  in  der 
alle   werte   erloschen   oder   erschüttert   sind, ist   dieser  Mann  ge- 
boren. 

V/ie   sich    ein   solcher  revolutionärer  prang  politisch  ver- 
körpert,  in  welchen   liotivon  er   sich   äussert,   mit  was   für  Schlag- 
worten er  die  nassen  berauscht, ob   er  e£fie  nationalistische   oder 
*±Üq  wirtschaftliche    oder  an   sozialistische   Vorstellungen  an- 
knüpft   ,ob   die   Revolutions1  riere   ar»  ^V«   oder  am  Anfang  oder  in 
der  Mitte   der  grossen  Krise   stehen   r    elles  das   ist  von   ^en  äusse- 
ren Umständen   abhängig .Aber  der  revolutionäre  Prang   selbst  hat 
seine  v.urzeln  viel   tiefer.   Er  liegt  im  Grunde  immer   in  der   sitt- 
lichen, in   der  religiösen  Sphäre. Vielleicht  wird   einet}  Tages   der 
i.rieg   zu  Ende  gefochten  seinf    aber  die  Revolution  geht   wüter. 
Vielleicht  ist    ihre   Versuchungiioch    nicht  überwunden  .sie  gerät 
trf>aüert^H  in  eine  neue  PhaseV^Sie  kann  andere  Nationen  erfassen- 
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80  wie  die  ruseisohe  revolution  von  1917  ihre  deutsche  Fortsetzung  f| 
nicht  in  dem  Umsturz  von  1918,  sondern  erst  in  dem  nationalsozialisti- 
schen Aufbruch  fan#. 

Indem  ich  das  i&nt^ironium  dieses  deutscher.  Aufbruches  in  vielen 
kleinen,  individuellen  Einzel zügen,  cie  sich  tausenföltif  widge^— ^ 
sprechen,  indem  ich  den  Viirrv  ar  von  Ideen  und  Vünachen/zeigefwlll 
ich  mich  nicht  in  den  Dienst  der  an  sich  l     fliehen  Suche  nsch 
Schuldigen  stellen. Ich  will  nicht  ankli    ,    ndern  verstehen  hel- 
fen.Ich  will  aber  auch  niemand  von  Schuld  und  IfiteehuU  reinwaschen.] 
Durch  ein  besseres  Verständnis  des  C '-oschohe.i^r  helfen, 

einen v?  eiteren  Fortgang  dieses  Unheils  zu  verhindern,  penn  wenn 
auch  Revolutionen edement are  sind,       n tre volution,  in 

der  der  iiationslsozialisiius  eine  Einzclphsse  ist,  ist  nicht  unver- 
meidlich, ich  föchte  nicht  aen   Eindruck erwecken,  a]     ich  diese 
Revolution  für  unser  petun  halte.  V  ohl  eher  eine  cie  i;otive  dieser 
Revolution,  die  ich  als  die  nihilistische  charakterisiert  habe,  übei> 
all  verbreitet J>*her  kenn    es  überall  zu.  neuen  Ausbrüchen  kommen. 
liemend  ist  dagegen  gefeit.  Es  ist  das  ungeeignetste  Mittal  die 
Keime  einer  Revolution  zu  beseitigen,  ine* er.  T-en  ihre  Existenz  be- 
streitet. 

Vielleicht  üin  ieh  In  dem  Bestreben,  objektiv  und  gerecht 
zu  bleiben,  zuweit  gegangen.  Ks  könnte  scheinen,  als  ob  ich  manche 
Persönlichkeit,  Ala  in  dem  folgenden  zu  ftorte  kommt,  habe  entschul* 
dig an  wollen.  Aber  weder  die  Bitterkalt  1       rant an  noch  der 
Wunsch  einer  Vergeltung  sind  verläselic-  e    rer.Ich  fühle  mich 
nicht  berufen, rieh  als  Pachter  über  Lemta  aufzuwarfai  ,   it  denen 
ich, wenn  auch  nur  kurze  Zeit,  mitgeplant  unc"  mitgeirrt  habe. 
Aber  ein  Wort  noch  über  die  Form  dieser  Mitteilungen.  Tie  Kritik 
hat  schon  die  Authentizität  der  HitlargaaprlWha  bezweifelet.  Sie 


■ 


wird   es  euch  die*  I  richten  gegenüber   tun. reines  dery\Ce spräche 

di*>.  «yf &3Lfe'*efcj    ist   sicherlich  so   venstat  e-.engen,   wie  ich    es 

hier  aufgezeichnet  habe. Vaehtrfi| lieh    aufgezeichnete  Gespräche   sin 
immer  Abreviaturen.   ras  weiss   Jeder,   der  einmal    versucht  hat,    ei 

Gespräch/ 


n 
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Gesprach   zu  fixleren.   Trotzdem   sind    es  keine   fingierten  Gespräche. 
Sie   enthalten  das  wesentliche,    den  Extrakt  aus  vielleicht  langen  und 
ermüd enden  Debatten,    die   sich  ut*  vielfach   ganz   andere  fringe  ge- 
dreh-t^uST  tagespolitische   sorgen,   um  Detailfragen,    bei   denen   dann 
und  wann  s^tze   aufsprangen,    deren  Mitteilung  vielleicht  wertvoll 
ist. 

Gespräche   sind  immer,    seit  plato  Sokrates   sprechen  liess, 
bis   zu  den  jüngsten  Veröffentlichungen  über  Frankreichs  Tragödie, 
zugleich   Wahrheit   und  Dichtung. Ab er  ich   kann  versichern,    dass  meine 
Gespräche  aus   Notizen  und    aus  den  Gedächtnis  rekonstruiert fwahr  im 
vollsten  Sinne   sind,    so    ,    wie   für   die   '  i tie rge spreche,    n>us8  auch 
für  diese  persönlichen   Benennungen  die   innere  fihAtll   zeugen. Jene 
t-etpiiiche      find   durch   die   Ereignisse  bestätigt  v-ornen.   Bis   ins 
Beteil   sogar.    Ob  die  überraschende   Invasion  Skandinaviens  beispiels-| 
weise  in  Korwe^en  anstatt,    wie   ich  aus   AI  tiers  "Heuerlingen  berich- 
tete,   in  Schweden  versucht  wurde,    ist   ein  geringfügiger  unter- 
schied, im  Vergleich  zu  der  Methode   dieser   Invasion,    die   Hitler  acht 
Jahre  vor  ihrer  Ausführung  in  rohen  Umrissen  ausgeplaudert  hat. 

Ich   glaube^  öass  auch   diese  neuen   Berichte   durch    dio  Wirk- 
lichkeit  ihre  Bestätigung  finden  werden. Pulr  ffbu   *±t   unter  ftein-Tite] 
"  -ft^to^ggrofiill "  hX'iüus^slne  übfei-le^ung  let   fulfcüftäcj  E^eii  die 
Erhito»    die  Hitler  koehtrugon,   werden  ihiV^ouch  wi»<H<r  hi  iw*;gbpfilen. 
Es  war  die    Verwirrung  der  nur  halb  verstandenen  Revolution,    er  warei 
die  widerspräche,    die  ^ih» /ale  dem  radikalsten,    die   fcracht    eingetra- 
gen haben.   Aber  die  Kräfte   der   Zersetzung  und    Zerstörung     die   er 
eiwüikfrr~üii*i  gefördert  Und   die  ihn  herauf ge*frl&7t  haben,   d^.e  er  flLer 
8 uoh    h+rv^'«   1"1'    u»    ""    ill»  4*"^^    n"    lrnn  mmr-tind    on    de*    l'auJlt    ttU  VI e i 
^eeiw   diese  ganze  Destruktion  wird    sich   mit  mathematischer  Sicherhei 
gegen  die  nationalsozialistische   Bewegung  selbst  wenden. Di ejjschei- 
dung  der  ifräfte  und   Gegenkräfte   ist    am  Y/erk.  Die  widernatürlichen 
Verbindungen  werden  aufbrechen. Lie  7;icei  spräche  und   verworrenen 
plane  werden  sich   abklären. Eines  Tages  werden   sich    zwei   I.ager  ge- 
genüberstehen:  Die  Männer   einer  radikalen  Utopie  und   die   uänner,    di 

Man/ 
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msn   els  die   verzweifelnden,   wenn  auch  irre  geleiteten  Patrioten 
bezeichnen   kenn. Eines  Tages  werden  auch  die   Zyniker  und   Nihilisten 
gewahr  werden,    dass  die  Grundsätze,   nit   cenen   sie  vielleicht   ihr 
persönliches  Leben  führen  können,    wenn  sie   zu  allgemeinen  Maximen 
der  menschlichen  Gesellschaft  werden,   das  absolute    Niehta   er- 
zeugen.  Auch  sie  werden  umkehren  wollen.bie  werden  nach   festen 


Werten  suchen.  teu.  **««*<,«"  v,^  /{ 

^^\^         Was   sich  jetzt  in  Deutschland    in  ^fi^ffüHüakr  -ce». 
^fot,  Bombardements  und    Entbehrungen  abspielt,  ist   ei:»  keinigungsprozess. 
liBas  ttusserste   Ende   einer   Verwirrung  mag  oft   der  Rüokkehr  am 
nächsten  liegen",    schrieb  der  preueee  Radowitz  %n  aen  Jahren  der 
ersten  deutschen  ?  evolution  y  3^4  od  er-  Msuw^tll  Her,    so  Klein  und 
so   gross   er  sein  mag,   hatte,  ei ne\nrie^rtfetzlicv-e   Funktionen  der  fleut 
sehen   Verwirrung  gehabt«   Er  he t  die  Gegensätze    zu  einer  Schein- 
einheit integriert.    Er  ist  der  Katalysator  in  däreser  Fischung. 
Bloss  Fähigkeit  wird  er  .verlieren.  l)&*werdexalle  von  ihn  !•- 
bundenen  Kräfte   wieder  frei.  Das  chaos\w^rd  heroin- rechen^ Die 
Ceistejv-edre   sich^cheiden.    Eine  neue  Gestaltung  wird  jßföglich . 
So  notwendig  &£ einmal  wer,    die  ganze  Gefährlichkeit  Ae^-V^er^ 
l^kkto^i^dfeses  nihilistischoXKoTOlutionäiw  ritler  zu  zeigen, 
den  rnajfoia  dahin  gern  als   den  lächerlichen  Hanswurst     und   un- 
fäj>£gon  Beseasenen  sah,  ^ao  nützlich    kann  es   fae±*i,    die   wirklichen 
.Motive  im  deutschen  ytflk  keimen   zu  lernen,    die   zu\den  Stur« 
eines  wenig  verwurzelten  Gemeinwesens/üi&a-to-»—  }-icc^     ufbruob    in 
cie    Serstorun^^^fteii  \&x&±,&l^!%y^l%   Liissge^^i^re^^ffrTrsitgnifl 
und   B#truj{  aa  ß"l?^iif    isV  ein  eciiyreres,    ein   viellei/cEt  notwendiges 
EreigjiisXui  dorn  ewigen  4remÄ$  &/?  Manschen  gdgen/die  ze  der 


Selb«vernichtur-i"  und   res   Chaos, 
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n*                                        gea,   we  das  e  erdet 
i                           Jesae  .                      UTtp*                 .och. 

.    -  8  hoc 
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"Das  virci   nicht  tome 

"Wieso,  ie   solche  gef eisen  Deco ins?   Was    versprechen 

ich  denn?? 

Lofetl    Ei  a  Sie   ?ich  doch  ein  bi a sehen  überraschen   • 

War-  in   vorher  eU         so  ge  r  i;ein  Be- 

lter 1  "ort.    "r  ]  em  ¥r  ien,    leein 

Platz  fttr  Sei"  1  und  so?    J  ,  :r  cei 

•   wJ  ,    rjnn  Sie  i      er  ran  an  die 

1       !  -^n\se-'  Lance«   Es  m        :      nicht   Kitler  sei-,         mm 

ie   nicht  das  Re  Bachen!    Einer  .     Use  bitte'" 

r  -'•'     •  r  von  dea  synisenen  To  .  :         rlin  üb- 

lich, hätte  n  ein,      "«it   S  mter 

urd  [    ana    e1  —  4  nr 

als   zuvor.      Wer  er      i" 

'Bin  Hexensabbat    \"9  1 
geht  das    nicht.     Wj 

?ne  flecke  nl^-  »legt  •.    ruse- 

bleiben. ■ 

ra  i    1  ",  moderner  0  ,  un- 

ter der  Republll  •Elegant,  1  <     t    Lertf 

nie  ere  alte  Lzlere,      ":  oft!  Immer 

et-  t  aad  aussagen,  it.   Wir 

in      -    in  ein  bekannt«  Li  »  be- 

.     -       ■. .  -zeit. 

i .  •                        I  fcer  At  1  :e. 

Srinnei  '   "  tsprung 

übe?         lere  i         il        l:   ;:?   A  en:  wer 

nicht               te  oder  wollte,  rüber  r'      .  zuerst! 

-    "  '  :o.  n  .  zur  Del 

*  erwid  rte  ich, ^daran  könne  ich  mich  noc  erinnern. 

Lao,  Vv  rehrtester, "   lachte  er,   "da  hal  ie  Ihren 
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lonolen  Aufbruch.   Rüber  über  die   Barriere,    rir.   in  den  I  trr 
sen  it" 

Ich  kannte  genu£  von  dem  aohxiod  n  Ton,   cier  io  Berliner 

0^  ,   um  zu  viaaeiL,   dace  hi:  olchen  Aeus- 

en  arm  t  re  Torstellungen  at  nur  v.itzl  e 

-•      VJU  er  Offizier,    ein   coming 

lielt  h  Lntergnand  eine  wichtige 

E&  I      :.    G-efiü*  iterlegen- 

.   daa  einen  i  e  .        icser 

Me  co:  exu 

tte  vne   jüngere  als  mit   Mh  en     itzen   auo 

entinei  k, 

diese   U  Li   an:  Laokeigf    krurr.   ,    undis- 

zipliniert,  verwildert !      Was  eel]    daraus  werden?      Baa  deutsche 

lie  im.      »arten  wir  noch  ein  paar  ,         an 

verlud  ort,      Ver  ,  nicht,    dassf   weil 

o        rai   wie   eine  Kev   lucio.  Li        eil   gar 

ist.    Vir  sind  ir  urin.  ■ 

p*      erwiderte    ich,      "darum  geht   m       erade,   nämlich  die 
on   zu  beenden . 

rum,   Terete  :r  f    -varum?"      fragt*  t»K«      "Xat  nicht  eine 

Lon  eine  ach  ,  i  man  -  zu  bedienen 

U:  |      uhr  er  fort,      "wa3  heieat  Revolution    .-«enden? 

,    köm  ie   da:  " 

?,    ia*fl    ich   dj  »e    te  :he 

Revolution  mit  alias  ihren  ,  en  und  poli- 

n  «ehr  wt&l    auch  sehe.      Der   Au  .    :  ad   der  Massen  und 
mbruoJ  an  Fundaments  uneerer  •Cultur,   das 

i^ptone   eine  en  Revolution,    die  man  nicht 

Chi:  beenden  könne« 

"Aha,"      lachtf    mein  Freund,    "kafetn  wir   alM   da  nicht   d< 
rbändi  or  mit   ^utem  Grund   engagiert?     inun<-r 

und  Iievöli**en  herum  keltf   Kennen  Sie  das 
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ick  vor.  cdefcinc,  h  U  -  gesehen,  wann  der  isdirek- 
~or  mit  Hetzpeitsche  und  Kevol^len  voc  Proszenium  in?  Publikum 
••cnallt,  v/ie  pich  der  r  treck  eir     t  m  cht? 

Ba  haben  Sie  Adolf,  den  {  ro  :3en  "anitu.   Der  Direktor,  der  de 
:log  spricht!   T  er  rin,  meine  Her     aenf  das  Schauspiel 
beginnt,  die  Bestie  gl     eiheit       ort!" 

Ich  schwieg,  v.d.  merkte  meine  Verr?tim.T.ung.   MWSl  h-  ben 
ie  -ich  ;ienn  dabei   ;c\. 

Ich  beutete  in  ein  paar  Z  '^en  an,  v/i-  ich  mir  etwa  ein« 
-irkliche       ,  eine  reelle  9et    indun  der  renn      vor- 
stellte, nämlich  durch  die  Wiederbelebung  von  Körp*       -n 
der  Selb  tver.vrltu   ,  mtralisation,   u  ch  üe  bor  tragung 

von  staatlichen  Punktionen  auf  autonome  Glied« r,  kurz,     i  die 

Jines  föderativen  . taatswesene.      n  ic        kahlen 
^an.  umachen  •     chte,  merkte  ich   1b   ,   ie  unwa) 

-inlich  un.     irklich  dies  alles  seiner,  kühlen  Verstände  ge- 
genüber sein  nu-  te. 

Ie  noch  Anarchie'  ,  unie:      ^ich  v.  . 
Ich  sagte,  dass  ich  all.  Le  iede*}      lung  der 

Monarchie  als  ein  bedeutsamer   ilfrnKttel  eines  politische/ Gleich- 
gewichte in  DentaelOa&i  gedacht  hatte, 

alten  i:ie  sich  Ihren  ;en",  I  -  .  te  v.H.   »Wir 

sind  an  Monarchie  nic.it  ince     L«t.    ie   in     i  erlo*. 
fuhr  er  fort,   E ie  wirsen  nicht,  m  i  vo         ,.   in  hohes 
iel  wird  gespielt.    ir  oder  die  rn.ern.  Hammer  od     oose. 
Monarchie  -  Republik  -      tverwaltung  -  Dezentralisation  -, 
Menscher.     ,    mn      i   uf  der.  .on  lr  akademischen 

Fragen  be:  chäfti         chf  wollen  u  damt  d±e  feM  lcurieren? 

li      aas  wir  mitten  in  ein        enden   trom  trei- 
ben?  da  Blumen  am  lockenden  Ufer-    pflücken?  ie 

n"c  l  -!   Vielleicht  sehen  Sie 

mal  genauer  *  ch,  was  in  der  elt      ieht.  Eine  neue  Veit  sted 


5' 


~atur,  I      !                         re 

B«£                                                    p  L1l                             .       ip-ncen 

f                                  I  ft  .                          D  i   ]):      Zeit  der 

eit  U';      •=»                                                    •  3>"            -"-         "     leinen 

I                                ,  ,             z* 
eine              .  *             J  bei 

tef    i"c         .  ;.  ig(    sind 

nicht  ^  - 
:eue  I  lutff  V-  ieg 

nie  en,      i 

*»er  en  ,  Ml  Ü1*  fcu 

r  zi 

;en  an  se- 
he i 

.  ihr  nie    :      <:   er  hlei- 

Loi  ••  ♦  •' 

ja!    A  »  ,  m 

uitior , 

tan." 
••v, 

en      ie  run,    vi'-ll-  at 


• 


"Ja,   überall   ein 


,  f    ist 

bi.  .,    ~-~- fc.  »In«  Hich- 

tun,  j    in  d  #  5a— nein^-^- — '.r   ro.b- 

len  s-    r  nL- — >.  .  es   ar  ,  en 


. 
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er  e;     h  Abenteuerlust,  Tielleic  ;  i-  i   er-  ur^erc  Unruhe, 
unBere  Unbef riedi^ u   ,  vtelleic  t.   itiaachen! 

ter  an  der  :  pitze  bleiben!  Das  i^t  die  e  :ce. 

sie  nicht        t9  ger 

Ich  war  nieder^     :t«  #ar  n  r  der  kleine  Hau 

rovinz?  Hier  in  Berlin  wur  t  und  brutal 

gesehen. 

"Aber  (  :    ^ichswehr,  Ihre  Leute,       i  die      o  mit,  in 
daa  Blaue  hii  te  io)  . 

"Berc     :in,  Verr   5     ,     Lt  sein  la*t  alles." 


.  . 
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"   wascht  1933, 

onunen.  en 

11  •  under   fa    - 

,  Lnaa  Hal   zu 

n  zu  '  , 

und,       L  ^g  f 

»  tferl 

'  It 

'den 

von  }r  ,  ,11 

n  hai  ,  neue   Vize- 

b- 
wn  .  Elution  vo  ,  •Hit- 

rt:       lr 
Wer  ?;ar   "<  g  .tri- 

ge  -  .  :  , 

ncen 
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er  Vo  Iber                                                       n. 

er   ein  paarmal   i  gewesen,    ich  hatte  äort   eini 
Pre;         .      Papen  war  esf    dies  Unglüc  ks  kam  icke  lf    der  den  ganzen 

1             elöat  hatte,   wie   j  Liebesnahl 

iber  ver  ?               ,      iese                       von 

It,      1                 ickf    Du.  eit  u          i                    ion  von 
trltttl 

q  in  Berlin?  Jeder     ill  hi  . 

hi  ! " 

B.t    den   ich    I  .        ein  , 

eh  -  oi  r,   wm      »*•     L   ■   ins  ;n  geworu-  n   i 

■■   ich  nie     ,  dar  Versankt!  -   , 

.   war  so   i  der  eine         nicht    £xal1  ,  in  die- 

n  traf«  n  reoht    ,  rte  er,    :,nic    i    t  ein 

ver  veneres     piel  .  ,  era 

zu 

ird   es   e  fee  1 

a« 
in  Leo«    Ihr  Hen    b  p  gab  de 

Ine   Fluc:    ..  gendwie   7er- 

l    :  i        .iahin  •     ,  .      ae  ga-  :  t  n  eh  vorn  aue  . 

Abe:  p  B.  j  ,      verli  ",   den 

tab.   Die      ituatio.i  wi  .  ehen« 

as  würae   aus  unsf   wenn  ionale:  ±e  kaputt   | 

I  noch   ein  *en.   Verlören  auch 

noch  diese  Bbmer  ihr  b  isterujv'p  womit 

Ute  man  denn  üb  10  t  noch  ve  ien«  !  wir 

uns  nichts  vor,   li  ,      ir  leben  in  k  pro- 

gressiven  Zersetzung.      Bs   gibt  kein  Volk  mehr,         ine  Nation,   ee 
gibt  nur  no  ,  heieet  o  .  Hirnzelle 

einer  leubj  ,  Ic  zu  aein.   Es   geht  um 

,    1b  den     er.  n  neu  Aber   , 
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unte  i,  „laeseo  i1     Philosophie,  und  bleiben 

wir  r     B  realen  Foktor* n:  d i     -chsv/ehr  hr.t   i  en 

Bewegungen  protegi    .   io  brc  r  ihr      *«   ie  kann 

D  lassen.  Es  wer  fü  einzugrei- 

fen." 

1  o   eine  Kurzreh lus5?l     9   vor  der  gerade  Ihre  klugen 
L«        .t  müde  £.wor<  ?n"f  sagte  ich. 

„Vielleicht  f  1." 

„Ic         ,     j&nete  Ich,         ;  nicht  zuviel,  in- 
Lei  eine  r Tivoli t  bfertigkeit         ichen 

t.  Variierter  Bi  n  den  Lattel 

heben.  ein." 

.  ■  9       seen 
sii      sehr  von  0  Izung 

beeinflus  en.  Vor  n  hin-  der  Stahlhelm  die  Fahne 

-rot  lenbu      •  .    t    ölten 

di<    .  I  er  Ol    .  ten  ihre        I 

»  Jeder  i  I      :h  seinem  G        j 

,  eine 

Bewer    in  n  verzweifeltes  Volk,  lieber 

Frc  :   f   i.  ,      zu  *  -  ,  -eil  nur   n 

ein  Abenteuer  Ket-  ihm  diei  Abenteuer 

eben.  nich.        .  ,        .<:u 

1    ie  Liter-  ,        'lichtsphilo  ophi- 

amerkun^en.    .       n  r  vor            ren  die 

lubs        .  ;  rt    ch 

lianner,  brauchbor  für  eine  ;lite.  a- 

ken  einer  neuen  'lit-,  ilf  «oll  .^s  bloss  a       ern 

und  Ir                en«  ig.  Herren kl üb: 

?in  Klub  I   I     innf  es  ir  eine 

lsleee  sein,  die  einmsl   '  in  äi     ie 
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netaen  kör.   .      rolle«  der  I  eeee  and  d     -oblen  d«     irung, 

.e  brennendsten  dieser  Jahre  neben  den  Wirt- 
en. AI     Im  kom   eine  Elite  :  izen 
in   :      rtothelc?  ur.h  geeeU      1  L             n?  Durch 

»1  iior,      oa  ae  Uten  ri:  ; 

Licht  dieser  harten  Tage  blas.  ,    llenloe  und 

spekulativ. 

„Die  andern  haben  bessere  Dllbogen  ale  !  ie  und  ich  und  un- 
sere F   i    ,   widerte  ich. 

i  I  möglich,"  gab  B«  zu,  „4  sen  der 

Robusteste  u     I  ipelloser  te  dae  Hennen     -." 

rr  nicht  dae  einzi  e       ch  dieeer  Art,  dae  ich  in 
i  ver-  orrenen  Tagen  hatte.  >     in  allem 

einem  Plan  fra^tf  nach  dem  I       richten  kar  , 
hatte  sich  einem  Abenteuer  überlassen,  eine^    i   ,  einem  unge- 
wisse:    ig. 
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Hitlerju     uex 


War  es  das  \ilit"r,  iai  ia  Hin         an  den  Fäden  zo 
Waren     Generäle  aie  eigentlich  Sehul        ar  es  die  Wie- 
dergeburt des  preussi  c  an  uiilitarismus  aus  dem  Geist  dor  mo- 
dernen Technik  und  Sachlichkeit? 

ist  mir  vorgeworfen      &t  üs^f  ich  in  den  Oespr 
mit  Hitler,  die  ich  vor  zwei  Jahres  verö.pfentli     ,  alle  Ver- 
antworte       Le  deutsche  Kntwioklung  au     1er  konzentrier- 
te, ihn  in  den  Vordergrund,  die  eigen Llic  r  in 
den  Hintergrund  ge             L   L     rheit  V  in 
seien  .-ilifcär,           ,trielle  unu  Ju.iker,             30 

eaktion,  des  Kb  is  und  des  preußischen 

-itari 

L  t  rlohtl  ,      nicht  ein  einzelne  se 

revolution     .itastrophe  verantwortli :  in« 

Was  in   L  en  neun  Jähren  in  Deutschland  als  neue  Ordnung  ent- 
standen ist,  übersteigt  bei  weitem  das  Hase  der  ..'irku.  t 
einem  menschlichen  Individuum  gegeben  ist.  Dazu  reichen  auch 
nicht  die  d  :eiten  um    o  kenntnisse  der  Partei- 

mitglieder aus.   Die  MJtwirkun  aes  ganzen  Volkes  mit  aller  sei- 
ner erprobten  Fähigkeit  und  Schaffennkraft  war  dazu  erforderlich, 

Trotzdem  hat  dieser  Mann  Hitler  mit  seinem  ungeheuren  Tem- 
perament und  der  Besessenheit  eines  pathologisch  Belasteten  in 
dieser  Mutterlauge  revolutionärer  Kräfte  die  Punktion  des  Kata- 
lysators gehabt.     wnr  nicht  der  Mondsüchtige  oder  der  ork, 

r  lamer  nur  oben        .   *  ist  mehr, und  diesem  Mehr"  zu 
,en,  -ar  umso  nötiger,  als  die  geringschätzige  Ve      mg 
einer  Feindes  nicht  ausreicht,  ihn  zu  überwinden«   Aber  dieser 
Mann  Hitler  wäre  nichts  gewesen,      re  vielleicht  ein  halb- 
übergeschnappter oonnte     hmit tags- Aushilft kell nor  in  einem 
Vorstadtgartencaf i   geworden  ohne  die     .e  hinter  ihm,  die  er 
benutzte  und  Ale  ihn  benutzten.  Was  let  es  also  mit  dem  deut- 
sche Uilit&P  und  seiner  Mitverantwort 
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Nichts  reimt  sich  schlechter  zusaraaen  als  dies  Rededeliri 
dieser  Veitstanz,  uieser  Derwischtanz  una  diese  ochamanent rom- 
mein der  Parte igrös sen  und  die  kaltechnäuzi  ei,  wortkargen, sach- 
lich und  unsentimental  denkenden  deutschen  Offiziere.  Wie  ist 
die  Kritiklosigkeit  gegenüber  d         zu  erklären? 

Das  Kationale  bestach.  Bndlich  war  hier  „Volk",  kleine  Leu- 
te, Vertreter  der  Mas.^e,  und  sie  waren  nicht  pazifistisch,  wie 
man  das  gewohnt  .  r,  sie  waren  nicht  gegen  das  üilitär,  sondern 
sie  waren  national. 

,. .'. ir  haben,  was  uns  18  fehlte,  oehen  oie,  Herr     id-nt  , 
damit  kann  man  was  anfangen.  Darauf  kann  man  sich  verlassen. 
Das  ist  alles  etwas  robust,  nennen   ».ir  es  ruhig  'rauhbeinir  ' . 
Aber  grossartig.  Donnerwetter,  wie  die  Leute  ins  Zeug  gehen! 
Das  ist  nicht  dieser  lahme  Kationalismus  der  Bürger  von  191^ 
und  vorher:  Plottenverein,  Xolonialverein,  überall  blc     rhul- 
meister  an  der  Spitze,  Gymnasiallehrer  una  rrofessoren. 

General  v.  Blomberg,  eben  Kriegsminister  geworden,  hatte 
mich  zu  sich  gebeben.  Kr  hielt  mir  einen  langen  Vortrag.  Der 

rste  Eindruck  dieses  hochgewachsenen,  hageren  Generals  mit  dem 
straff  zurückgekämmten  Haar  (ganz  uipreusi  -ns)  war 

gut.  Seinen  Augen  fehlte  die  Aucurucksfähigkeit.      hien  gern 
zu  sprechen.  fehlte  cie  Knappheit,  die  man 

sonst  bei  höheren  Militärs  gewohnt  ist. 

Der  sachliche  Gegenstand  unserer  .onferenz  betraf  die  mili- 
tärische Au-  blldung  unserer  heranwachsenden  jungen  Männer Jahrgänge 
und  die  Bildung  eines  verteidigungsfähigen  militärischen  Kernes 
in  Danzig,  dem  duroh  sein  Statut  untersagt  war,  ein  Truppenkontin- 
gent zu  halten,  £.±ne   Art  Polizeireserve  rollte  die  Kaderformation 
für  vorläufig  eine  Division  abgeben.  Waffen  ur-d  Au    .ungsgegen- 
stände  sollten  von  Deutsch      geliefert  wei    .  Die  Reichswehr 
stellte  das  militärische  Auabildung3personal.  Es  war  eine  Mass- 
nahme innerhalb  der  deutschen  Aufrüstung.  Sie  galt  der  Sicherung 
en  nicht  unwahrscheinliche  polnische  Angriffe. 
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en  war  dieo  nicht  eine  I  ldatenspielerei  erst  der 
Hazis.  öchon  uie  quo      chnationalen  und  Zentrum  gebildete 
Minderheitsregierung,  die  mit  Unterstützuri    i  "-ozialdcnokra- 
i  letzten  hall:     hr  in  Danzi-  regiert  hatte,  hatte  sioh 
an  die  deutsche  Reichswehr  um  Unt<  c  Danziger  oelbst- 

schutzmassnahmen  gewandt.  Die  frag«  einer  polnischen  Aktion  ge- 
gen Danzig  war  bei  der  zugespitzten  Lage,  die  schon  vor  der  na- 

naleozialistischen  Macht ergre if un  b     idf  akut«  Ob  mit 
Grund  oder  ohnet  sei  dahi:  11t.  Die  Danziger  Regierung  hielt 

es  mit  Zustimmung  aller  Parteien  jedenfalls  für  notwendig,  im 
Ernstfall  einen  bewaffneten  Wider      in  Danzig  zu  leisten,  um, 
wenn  möglich,  wenigstens  24  Stunden  die  polnischen  Truppen  am 
rücken  zu  verhindern. 

In  Wirklichkeit  wäu5  dies  i***^£^e*wi  ein  ziemlich  hoffnungs- 
loses Unternehmen  gewesen.  Ich  musete  noch  la  Jahre  34  fest- 
stellen, dass  bei  einem  Danzi^-polnischen  Konflikt  die  damals 
in  der  Umbildung  begriffene  deutsche  Reichswehr  kaum  zugunsten 
Danzigs  hätte  eingreifen  können.  Dies  war  der  Hintergrund  des 
Gesprächs,  von     ich  berichte. 

„Wir  müssen  aie  Wehrmacht  mitten  in  das  Volk  stellen.  Das 
ist  der  Kern  unserer  Aufgabe11 ,  fuhr  Blomberg  fort.  „Das  Volk 
muss  sich  mit  uns  identifizieren.  Die  Wehrmacht  muss  populär 
werden,  kein  Paradestück  nur,  kein  otaat  im  Staat«  ^in  8. August 
1918,  wo  die  Truppen  streikten  und  uns  Offiziere  im  .  tich  lies- 
sen,  soll  nicht  noch  einmal  passieren." 

Ordonnanzen  kamen  während  unseres  Gesprächs  herein,  Adju- 
tanten brachten  Meldungen,  Die  Offiziere  waren  in  weisser  Li- 
tewka, flott,  elegant,  v.  Reichenau,  damals  noch  Oberst,  eine 

chöne,  trainierte  Figur,  Monokel  ii  Au^e,  nahm  an  der  Unter- 
haltung teil.  Ich  selb;  t  war  von  eine  Kit  lied  der  Regierung 
und  einem  Offizier  unserer  Polizeiformation  begleitet. 

jenen  Sie  sich  mal  das  Bürgertum  an",  fuhr  Blomberg  for*. 
„Kann  man  darauf  etwas  aufbauen?  Sie  verstehen  das,  wenn  ich 
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Ihnen  sage,  dass  man  auf  dem  Patriotismus  der  Bürgerklasse  heute 
keine  Wehrmacht  mehr  basieren  kann.  Wir  brauchen  die  Massen. 
Hugenberg  und  Papen  haben  uns  die  nicht  heranbringen  können.  Auch 
nicht  die  Gewerkschaften.  Das  sind  brave  Leute,  aber  Pazifisten. 
Sie  gehen  eine  Zeitlang  mit.   Wenn  es  Ernst  wird,  springen  sie 
ab.  Aber  der  Führer !  Er  ist  grossartig,  dieser  Mann!  Er  ist 
wahrhaftig  gottgesandt.  Wie  hat  er  das  ganze  Volk  hinter  sich 
gebracht!  Er  packt  zu.  Ist  das  eine  Gabe  zu  reden!  Wenn  man  da- 
bei sitzt,  wird  man  mitgerissen.  Man  glaubt  ihm  aller." 

Man  machte  ein  paar  beipflichtende  Bemerkungen.  „Wir  müs- 
sen mit  der  Masse  gehen?,  fuhr  Blomberg  fort.  Er  kam  auf  Russ- 
land und  seine  Eindrücke,  auf  eine  Studienreise,  zu  sprechen. 
„Was  man  aus  der  Masse  herausholen  kann,  habe  ich  In  Russland 
erfahren.  Es  hat  nicht  viel  gefehlt,  dass  ich  aus  Russland  als 
kompletter  Bolschewist  zurückgekommen  ware.  Immerhin  hat  mich 
meine  Studienreise  zum  Nationalsozialisten  gemacht.  Das  klingt 
Ihnen  wahrscheinlich  unverständlich.  Aber  Sie  sollten  wissen, 
was  da  drüben  für  die  Armee ' geschieht.  Ich  sage  Ihnen:  alles. 
Da  gibt  es  keine  Etatschwierigkeiten  und  bchikanen  der  Zivil- 
behörden. Die  Leute  sind  alle  helle  Begeisterung  für  ihre  Wehr- 
macht.  Man  schimpf  t  "üb er  •Kommis»* -""Jeäer  Prolet  hält  die  Armee 
für  seine  persönliche  Angelegenheit,  auf  die  er  stolz  ist.  Das 
ist  es,  was  wir  brauchen.  Man  soll  uns  nicht  noch  einmal  vor- 
werfen, dass  wir  volksfread  sind.  Der  Offizier  muss  sozial  sein. 
Er  ist  nicht  Vertreter  einer  Klaffst«  "£as  hört  jetzt  auf.  Er  ist 
Vertreter  des  Volkes.  Preussischer  Sozialismus!  Mir  gefällt 
der  Ausdruck  sehr  gut.  Preussentum  ist  immer  Sozialismus  gewe- 
sen. Preussentum  ist  Armut,  Disziplin.  Es  ist  Härte  gegen  sich 
und  andere,  zuerst  aber  gegen   sich.  Preussentum  heisst, Glück  in 
der  Arbeit  und  Befriedigung  im  Dienst  finden.  Preussentum  heisst, 
•injiier  im  Dienst  sein1." 

Mir  fiel  bei  diesem  Wort  ein  junger  Offizier  ein,  mit  dem 
ich  zusammen  im  Lazarett  gelegen  hatte.  Kin  lustiger  Durchbren- 
ner. Wenn  er  einen  Streich  verübt  hatte,  kaschierte  er  das  durch 
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eine  übertriebene  Geschäftigkeit*   " Immer  im  Dienst" ,  war  dann 
seine  stereotype  Rede. 

Was  war  Blomberg  wirklich?  So  Hitler-begeistert,  wie  es 
den  Anschein  hatte?  Vielleicht  war  er  nur  einer  der  vielen 
Talleyrands,  bereit,  Hitler  zu  l irzen,  wen.i  die  Zeit  reif  war. 
Er  tat  uns  gegenüber  eine  merkwürdige  Aeusserung.  Sie  gab  mir 
gleichsam  einen  Ruck.  Ich  habe  sie  übrigens  bereit?  zitiert. 

ist  mir  noch  im  Tonfall  in  Erinnerung.  „Die  Ehre  des  preus- 
sischen  Offiziers  war  es,  korrekt  zu  sein.  Jetzt  lat  es  die 
Pflicht  des  deutschen  Offiziers,  verschlagen  zu  sein." 

Diese  Verschlagenheit,  gemeint  gegenüber  den  Staaten,  die 
Deutschland  niederhalten  und  an  der  Aufrüstung  verhindern  woll- 
ten, regierte  alle  Aktionen  in  Deutschland. 

ir  kamen  noch  einmal  auf  die  Aufrüstung  zu  sprechen  und 
auf  unsere  eigene  Angelegenheit.  Ein  Offizier  war  mit  einem 
dringenden  Schriftstück  gekommen.  Blomberg  hatte  eine  Entschei- 
dung in  einer  Detailfrage  der  Aufrüstung  zu  treffen.  „Diese 
Aufrüstung ",  wandte  er  sich  halb  an  uns  und  halb  an  den  rappor- 
tierenden Offizier,  etwas  theatralisch,  „diese  Aufrüstung  ist 
ein  schmerzlicher  Kompromiss  zwischen  dem  Notwendigen  und  Er- 
reichbaren* ■ 

Mir  fiel  dieser  Satz  später  ein,  als  man  sich  fragte,  wie 
es  möglich  wurde,  dass  die  Wehrmacht  nach  dem  Tode  Hindenburgs 
Hitler  den  Eid  leistete.  Kitlers  Trick,  mit  dem  er  alle  riva- 
lisierenden KLiquen  in  der  Wehrmacht  auf  seine  Seite  brachte, 
war  es,  jede  Forderung  in  der  Aufrüstung  zu  befriedigen  und 
noch  über  die  Forderungen  der  Fachmänner  hinauszugehen. 

„Wir  können  nicht  allen  Wünschen  gerechtwerden,  auch  nicht 
da,  wo  es  uns  unbedingt  erforderlich  zu  sein  scheint,*-"  fuhr 
Blomberg  fort.  Er  wandte  sich  dann  wieder  unserem  Thema  zu. 
„Wir  durchschreiten  eine  Gefahrenzone,  alles  muss  vermieden 
werden,  was  unsere  schwierige  Situation  kompliziert.  Wir  sind 
in  dieser  Periode  verwundbar  wie  der  Krebs,  der  seine  Schale 
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wechselt.  Wir  müssen  uns  verkriechen,  bis  unsere  neue  Rüstungs- 
schale hart  geworden  ist.  Disziplin,  meine  Herren!  Und  halten 
Sie  uns  die  Polen  vom  Leihe.  Es  sind  die  wachsamsten  von  unse- 
ren Nachbarn."  Er  knüpfte  daran  ein  paar  forte  des  Dankes  über 
den  Er  olg  meiner  politischen  Aktion  in  Warschau,  die  geholfen 
habe,  die  Spannung  zu  verringern.  „Wir  können  unsere  Aufmerk- 
samkeit jetzt  mehr  nach  Westen  richten. 

Ich  möchte  anknüpfend  an  dieses  Gespräch  gleich  über  ein 
zweites  berichten,  dessen  Thema  das  gleiche  war.  Nur  hatte  sich 
die  Situation  dadurch  verändert,  dass  infolge  der  Transfer- 
schwierigkeiten in  der  deutschen  Reichsmark  eine  finanzielle 
Unterstützung  der  Danziger  Sicherhe it smass nahmen  nicht  mehr  in 
Präge  kam.   Blomberg  lud  mich  zum  Frühstück  ein.  Wir  kamen  auf 
die  stark  angespannte  außenpolitische  Lage  zu  sprechen.  Glaub- 
te ich,  in  meinem  ersten  Besuch  zu  dem  Eindruck  berechtigt  zu 
sein,  dass  Blomberg  etwas  von  dem  Geiste  Scharnhorsts  habe,  dem 
Schöpfer  des  preussischen  Volksheeres  in  den  Napoleonischen 
Kriegen,  so  empfing  ich  diesmal  einen  völlig  entgegengesetzten, 
nämlich,  es  mit  einem  unzulänglichen,  einem  charakterschwachen 
und  kaum  sehr  intelligenten  Troupiier  zu  tun  zu  haben. 

Ich  machte  auf  die  Gefahr  eines  Angriffs  von  Polen  aufmerk- 
sam. In  der  Tat  haben  in  den  entscheidenden  polnischen  Kreisen 
Ueberlegungen  über  die  Tunlichkeit  eines  rechtzeitigen  Präven- 
tivkrieges gegen  Deutschland  nie  geruht.   Wir  erörterten  die 
Möglichkeit  eines  Mehrfrontenkrieges:  Polen,  Prankreich,  Tsche- 
choslowakei, vielleicht  sogar  mit  Einschluss  Russlands.   Blom- 
berg lehnte  die  Möglichkeit  des  Präventivkrieges  einer  solchen 
Koalition  ab.  „Prankreich  marschiert  nicht." 

Ich  berichtete  von  meinen  Eindrücken  in  Warschau,  von  dem 
Skeptizismus  der  führenden  Persönlichkeiten  gegenüber  Prankreich. 

„Prankreich  ist  am  Ende",  sagte  Blomberg.  „oie  haben  sich 
auf  eine  falsche  Konzeption  festgelegt.  Es  gibt  kein  Vertrauens- 
verhältnis zwischen  Mannschaft  und  Offizier.  Das  höhere  Offizier- 
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korps  ist  gebildet,  aber  überaltert.  In  Frankreich  ist  die  Armee 
unpopulär  geworden.  Die  Masse  m-cht  nicht  mehr  mit." 

Ich  erwiderte.  «aas  ich  mir  kein  Urteil  über  P     ich  er- 
1  üben  könne,  aber  die  geschichtlich*       ung  epräche  dafür, 
dass  Prankreich  ein  erstaunliches  Regenerationsv^rmögen  habe. 
■■  könne  über  Hacht  ein  völli     eres  Aus s« hen  gewinnen. 

Blomberg  bestritt  dicr.   U  rea     «MB  über  alle  »trömungen 
orientiert.  „äine  französische  Regeneration  ist  noch  mit 
Felde."  Im  übrigen  ,  fuhr  er  fort,  bereite  Den        Massnah- 
men vor,  die  für  die  notwendig,  aber  •      iinlieh 
eine  sehr  schlechte  politische  Presse  in  Am  3    haben  wtrdeu. 
lieh,  dass  IComplikationen  entstünden. 
Um  so  notwendiger  sei  ee,  alles  um      Theater  zu  ver- 
meiden ,  e      te  ich,  und  ich  knüpfte  daran  einen  Bericht  über 
Umtriebe  und  Uebergriffe  n  tionalsozialistischer  Elemente  in 
Danzig,  mit  der  Bitte,  bei  Hitler  vorr.telli.;  zu  werden,  dass  die- 
se Uebergri.fe  unterblieben.  Uh   bezweifelte  auch  die  ZweokmÄS- 
sigkeit  ähnlicher  nationalsozial i        Umtriebe  in  Oerter- 
reich.  „     chland",  sagte  ich,  „steht  vor        leicht  be- 
deutendsten -äntscheidung  seiner  Ü        .Wir  können  alles 

-eichen,  sofern  • ir  uns  die  KässiGunt     rlegen,  die  in  der 
Geschichte  immer  die  Merkmale  der  Kraft  und  Gr     varen.  Mit 
Gewaltakten  werden  wir  vielleicht  eine  Serie  von  überraschend  n 
Igen,  am  Ende  aber  eine  nie  .  I  chende  Siederlage 

davontragen . " 

„Wir  werden  Krieg  solange  als  mörlich  verhindern",  erwider- 
te blomberg,  „aber  an  eewiosen  Ecken  i  Aufstiegsweg  Deutrch- 
lands  steht  die  Gefahr  eines  Zu  •  I»     )e  nicht 

an  Krieg,  wir  müssen  aber  auf  ihn  vorbereitet  sein.  Es  ist  un- 
sere flicht,  ihn  solange  als  möglich  nev       1ieben,  und  die 
politische  Vorbereitung  muss  eine  neue  grosse  Koalition  und  einen 
Zweifrontenkrieg  unter  allen  Umständen  verhindern.  Deshalb  ist 


'le  Entspannung  mit  Polen- so  vertvoll." 
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„Was  wollen  Sie  erreichen?",  fragte  ich. 
„Das  Mögliche",   ich  Blomberg  aus. 
Ich  fragte.      is  sei. 

„Bis  an  die  Grenze  des  Erreichbaren  gehen",  erwiderte  er. 
a  ist  ein  ständiges  Abtasten  der  f id erstände,  man  kann  daher 

niemals  im  voraus  sagen,  wie  weit  man  kommt.  Deutschland  steht 
vor  seiner  Schicksalsstunde,  Aber  ee  ist  nicht  eine  Stunde,  wie 
wir  das  so  poetisch  nennen,  sondern  eine  lange,  harte  Zeit.  Es 
ist  eine  ständig  neu  zu  treffende  Entscheidung." 

Ich  kam  noch  einmal  auf  Oesterreich  zu  sprechen.  Ich  warnte 
vor  neuen  Komplikationen.  Ich  fühlte  mich  verpflichtet,  ihm  die 
Get'     Q  und  Tor     ge  einer  österreichischen  Persönlichkeit  zu 
übermitteln,  die  mich  darum  gebeten  hatte.  3ie  schienen  mir  be- 
sonders geeignet,  die  Interessen  beider  Länder  richtig  abzuwägen« 

Ich  bemerkte  Blombergs  Widerstreben.  „Oesterreich  ist  deutsch'}] 

erwiderte  er. 

Trotzdem  habe  Bismarck  die  ihn  besuchenden  deutsch-völkischen 
Oesterreicher  darauf  hingewiesen,  ihren  Traum  auf  eine  deutsch- 
österreichische  Vereinigung  fallen  zu  lassen. 

Es  bestünde  keine  Vergleichsmöglichkeit  zwischen  der  Habs- 
burger Doppelmonarchie  zu  Bis aareks  Zeiten  und  dem  kleinen  öster- 
reichischen Rumpf Staat,  erwiderte  Blomber  . 

Ich  wiederholte  meinen  Vorstoss  und  bat  Blomberg,  sich  bei 
Hitler  zu  verwenden,  seine  österreichischen  Aktionen  -  die  dann 
später  den  drohenden  Schritt  Italiens  zur  Folge  hatten  -  einzu- 
stellen-» 

Der  deutsche  General  antwortete:  „Ich  habe  so  etwas  wie 
Narrenfreiheit,  Hitler  alles  sagen  zu  können.  Aber  ich  würde  ihm 
nie  etwas  über  die  österreichische  Frage  sagen,  und  ich  rate  Ihnen 
gut,  es  auch  sein  zru  lassen.  Oesterreich  ist  sein  schwacher  Punkt. 
Es  Ist  eine  Herzenssache  für  ihn.  Er  hat  sich  vorbehalten,  Ent- 
scheidungen über  Oesterreich  allein  zu  treffen." 
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Diesem  naive  Eingeständnis,  diese  Selbstenthüllung  des 
führenden  deutschen  Gener      isse  Bezeichnung  der  elementaren 
Pflicht  eine.  m  warnen,  als  „Narrenfreihei | 

hien  mir  so  auf seh  f  dass  ich  weitere 

Versuche  unU.  3  i 

&&  .uexf  hiead  Blomlx    i.i  seinem  engeren 

Kreise,  Quex  war  die  führende  Figur  des  ersten  nationalsoziali- 
stischen Films,  ein  für  den  Nationalsozia     M   kritiklos  be- 
gei        Junge,  der  alles  für  seinen  „Führer"  cut.  Kritiklos 
und  ohne  mor     -e  Courage,  vielleicht  sogar  hemmungslos:  ein 
neuer  Typ  des  deutschen  Offiziers,  keineswegs  der  alte  preussi- 
eche,  vaxrde  in  Blomberg  führe   . 

Blomber:;  ^11  übrigens  nach  einem  üturz  mit  dem  Pf  erde,  wenn 
ich  nicht  irre,  i      vi  zeitweise  an  T: 

bungen  des  Bewusstseins  gelitten  haben. 
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kann  nicht  sagen,  dass  v.  Bloaberg  &aa  ganz«  deutsche 
^Vocorps  verkörperte.         tzname  zei£t,  da;  uieraden 

e  ungewöhnlich,  um  nicht  zu  sagen  lächerlich  fanden,      so 
prononcie'rt  für  den  „Gefreiten  des  Welt     as"  einzusetz   . 
Man  hielt    für  ein        e,  man  nahm  e-  für  eine  vorteilhafte 
Pose«  vorl.     ft  für  die  persönliche        ,    p  auch  für 
die  mit  Pleiss  aufrechterhaltene  Fiktion,  d  »-- 

macht  nicht  politisch  exponierun  dürfe,  nüeren 

enten  über!  ,  Ich  habe  später  wiederholt  aus 

3n  Aei     jucißen   gehört,  man  könne  »hta 

i   ls  da;  1er  c       _   •  ■;:  Vorder- 

grund dj  .    für  alle     tahmen  dadur 

berneh   ,       r  sie  sozusagen  eigenen  persönlichen 

an  und     chlüsse  hinstellte       fa   jin  sich  dazu 
und  ihn  das  Verc  ,    rum  nie:        |  ichtert 

e  Arbeit",       die  ironischen  •  von  Offi- 

»ieri  ,  ,3  ui1q         nt_ 

eidun  en  öffentlich  mit  .  r  c  n  habe 

nunmehr  beschlossen  ...  . 

gab  ander.    aren  i  von  £#£?£ 

nun^\:it,^r         >y  p  V7as  mit  einem  wil- 

helmini  nick  a     lats  an  urde. 

>  °  i  zubereiten, 

weil      ich  der  C        Befahren  einer  solchen  l 
ren,  für  die  P  blieb,  dass 

:  D  und        o- 
ernd  die  de  znen   zu  sein  habe. 

^  i  beamten 

a1     chule,  bei  -  Obersten 

nngf  Freiherr  .    Ltzech,  i  Le  deut- 
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sehen  Verhältnisse  schienen  aussenpolit     und  innenpolitisch 

r  Katastrophe        nzutreiben«  Ich  nniBsto 
r  Klarheit  über  die  eigentlichen  entscheidenden  Kriifte  ver- 
•iffen.  Ich  hoffte,  eine  Eiden,  vo  Um 

i  und  in  andere  Bahnen         Tden 

Die  räumliche  Un  ieeer  hohen  Dienststelle  war 

li  aeinb   ,   o  ir  primitiv«  Der  mich  meldende  Ad- 

jutant hat  mich,  die  Aussprache  so  ^tcnR^y   wie  möglich  zu  bemes- 
sen.        ;in  ausführ]       our  6     boa«  Dor  General  war 
klein,  un terse tat,  eine         estalt  mit  einem  fast  jovialen, 
ofi  ■  rundem  Cesi   .  helle  und 

kl.  ......         .   eine  Sätze 

en  knaj  ,   1  a*,  be      .      .eilte       .   r  informierte 
hr,  el  .     ar  das  Gegenteil  von 

omber.  . 

i  p  llgeraein«:       ick  üV 

die  nationalEOziaü  _    ,  :  .'  t   nde- 

nen   neuen  ;en  und  betont  ,  uzli- 

.  seien,  da-  ,  die  nicht  in  der  Tatsache 

neue:.        Len  nati  in  der   Aufrüstung 

begründet  sondern  durch  leichtfertige  unnötige  Provokationen 
hervorgerufen  seie  . 

ches  sind  die  Ziele  Ihrer      ipoliti    ,  fragte  v. 
Fritzsch. 

Ich  i      te  mein  Bedauern,  da;  r.  man  Lie  neue      che  ?o- 
lenpolitil:     jmein  nur  als  eine  vorüber  ^che  Hilfe 

»•  Den  A-     j.ch  mit  ;~olenf  so  unp<     r  er  sein  möge, 
Lte  ich         Voraus  letzung  eines  dauerh    ..  deutschen 
stie{  . 
„Was  vers tehen  Sie  unter  .   itzsc 

weiter«  «deinen  oie  die  A  r  deutschen  Grenae,  meinen 

Sie  Äevioionen  zugunetei 

Ich  erwiderte,  mit  Grenzrevisionen  m  ,  bedeute  in 
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jedem  Falle  ^rieg.  Mit  solcher     Laternen  eine  längere  Sntwid 
lung  abzuschliesr  en,  könne  ihn  vermeider..  Heines  Wissens  wäre 
es  dem  früheren  Reichskanzler  Brttning  bereits  |      enf  daß  Ver- 
ständnis .  .A.  fs  für  ei     vision  der  Ostgrenze 
zu  gewinnen.    :1b  t  in  •  oien  hätten  "ich  ein     reiche  Kreise 
mit  dem  Gedanken  einer  Revision  ver..      eaacht.  Be  habe  sich 
allerdings  um  eine  Iliniraallösung  gehandelt.   ichtiger  als  eine 

iche  zu  erreichen,  scheine  mir,  mit  anderen  Aufgaben  zu  begin- 
nen, die  eine  Revision  erübrigen  oder  soäter  wesentlich  erleich- 
tern« 

„Welche  Aufgaben?  Polifcisc   ,      eheftliche  Zusammen- 
arbeit 

:ekt  dies",  erwiderte  io 

ie  halten  auch  einen  Krieg     Polen  für  vemeidb     ie 
halten  es  für  wünschenswert,  ihn  zu  venaei     ,  fragte  v. 

itzsch. 

Ich  würde  es  für  unglücklich  halten,  fuhr  ich  fort,  einen 

icg  von  vornherein  für  unvermeidlich  anzui.  \s  raüsste  die 
ganze  politische  Linie  verkrüppeln.  ,  daes  die 

nationalsozialistische  Führung  nicht  nur  eine  kriegerische  Ent- 
wicklung als  ein  eventuell  i     f  zu  nehmer       Lko  in  Rech- 
nunc  stellte,  sondern^sie  mit  ihre         in  voller  Absic 
au.     ;ge  hinzielte.  i)as  sei,  in  kurzem,  der  Grund  meiner  Be- 

rgnis,  die  ich  ihm  auszusprec  n  könne  das- 

selbe, man  könne  weit  mehr  o:       ^e  erre:  ratet, 

"iel    grenzen  und  Mi     en  an      .        ,01  L  >ee  ich, 

politische  un  neuen  Regime  Popu- 

larität verochaffen,  oder  soll  der  V.i  chlands 

von     r  sein?" 

.  eine  politische  u  <-     nmen- 

arbeit  mit  Polen  für 

„Das  hHngt  von  Den  ,       net«  ich.  Der  pol- 

nische Markt  sei  entvricklun,  sfä  i  ,  wenn  auch  nicht  auf  eine  so 
leichte  tfeise  wie  im  Donauraum.  Polen  sei  politisch  isoliert 
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und  befinde  sich  allgemein  in  einer  -schwierigen  Lage.  Diese 
erleichtert  aber  sowohl  in  Polen  wie  in  Deutochland  einen  an 
sich  unpopulären  Ausgleich  mit  einem  sogenannten  alten  National- 
feind. Man  könne  jedoch  nur  eine  glaubwürdige  Politi  ;  ureiben. 
ine  doppelgleisige  wie  die  gegen*     i  deutsch-polnische  An- 
näherung führe  zu  nichts.  Staatsrer träge,  Zulrurpropaganda  und 
Feste  auf  der  eine.     ;e,  goohrfeigte  rolen  in  Daazigs  Stras- 
sen und  Ym  ungen  der  beiderseitigen  nationalen  Minderheiten 
auf  der  ander  xs  sei  eine  Politik  auf  tätliche  Kündi- 
gt mit  der  vielleicht  taktische?  Vorteile  zu  gewinnen  seienf 
aber  nicht  die  pol-     e  Wmfimgt   die  don   dauernden  Wieder- 
aufstieg.       I  Ettdfl  ermögliche«  kleiner  Uel  -ehe  es 
darum,  01   lit  auosenpolit 1  sehe  Fttbmng  nur     langertiiensts 

Igß   miliu  -ugspOwitioa  »<     n  ouer 

ob  sie  die  Probleme  selbst  1  soll«.  „Will  man  rolen  und  viel- 
leicht noch  andere  Länder  unterwerfen  und  aufteilen  und  an 

land  angliedern,  oaer  will  man  bie  ge  als  einen 

m  ■%   den  gleichen  Interessen  ,t?!  loh 

bedauern,  fuhr  ich  fort,  wenn  max.  ^sa  ersten 

losses  fcao<     ?lte.  Lei  er  eci  ic       :9   dass,  so- 
wei  »Slalll »tea  in  Frage  kamen f        r  Fall  sei. 

In  einer  Beachwerdefllhrung  des  Pansiger  ien.  ftgftn  meine  poli- 
tische Führung  bei  Hitler  habe  es  sieh  bei.  don  Argun^nten  meiner 
&qj       -  wesentlichen  d  itf  c  vorwerfe, 

laubte  an  ci;     LrkliQhen  Ausgleich  ai      en  und  agierte 
fcspröehtii&t  Ich  könne  mir  nichts  davon  v  spr?'   ien,  schloss 
ic\       ^  dex  p  Gaulei  len  als 

Ungeziefer  und        eben  zu        <cn  und  zu  drohen,  sie, 

uiien  sei,  a  .  Polen, 

-  deut  -che  |  aen  *•!,  ^u  überrennen 

und  zu  o  drapieren,  könne  ich  ndpunkt 

aus  al    :ie  leicht  zu  uoi  .  -  temde  Aufgabe  vorstellen.  Ob  aber 
mit  eineüi  sole  rfolg  eine  dauerhafte  Lösung 


n 
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hergestellt  werden  könne,  bestritte  ich  entschieden.  Ich  müsse 
bekennen,  das»  ich  nicht  bloss  bei  diesem  einen  Problem  den  Ein- 
druck hätte ,  dass  die  deutsche  Regierung  der  Tendenz  folge , 
schnelle  und  sichtbare  Erfolge  zu  erzielen. 

General  v.  Pritzsch  schwieg  eine  Weile.  „Ich  glaube,  dass 
die  Politik  der  Regierung  im  Augenblick  nur  das  Ziel  verfolgtf 
Zelt  zu  gewinnen,  aber  keine  Probleme  zu  lösen.  Ich  halte  das 
für  richtig.  Sie  hat  zurzeit  keine  Möglichkeit,  sich  mit  den 
Lösungen  selbst  zu  beschäftigen." 

Ich  erwiderte,  dass  ich  dies  nur  zum  Teil  für  richtig  hal- 
ten könne.   Wenn  auch  keine  generellen  und  grossen  Lösungen 
selbst  möglich  wären,  so  böte  unsere  Situation  grosse  Chancen, 
solche  Lösungen  doch  entscheidend  vorzubereiten. 

«Warum  legen  Sie  solches  Gewicht  auf  Polen?",  fragte 
v.  Fritzsch  weiter. 

Meine  Antwort  ging  dahin,  dass  Polen  nicht  bloss  eine  nicht 
zu  unterschätzende  militärische  Macht  sondern  auch  als  Staat  an 
der  Schwelle  zu  einer  Grossmacht  stünde.  Man  unterschätze  Po- 
len leicht  und  verschliesse  sich  der  Tatsache,  dass  hinter  den 
Parteizv/istigkeiten  und  anderen  offensichtlichen  Schwächen  eine 
alte  historische  Nation  stünde,  die  Schichten  von  grosser  In- 
telligenz und  Fähigkeit  besäsae.  Polen  befinde  sich  in  einer  so 
schwierigen  Situation,  dass  es  gelingen  könne,  diese  fähigen  und 
intelligenten  Kreise  von  ihrem  unfruchtbaren  Ressentiment  gegen 
alles  Deutsche  abzubringen  und  für  eine  entscheidende  Wendung 
der  polnischen  Politik  zu  gewinnen.  Polen  sei  gegenüber  Frank- 
reich als  einem  verlässlichen  Bundespartner  skeptisch.  Pilsudski 
und  der  von  ihm  bestellte  Aussenminister  Oberst  Beck  seien  Rea- 
listen. Sie  würden  gegebenenfalls  bereit  sein,  eine  neue  Aus- 
gangsposition für  die  polnische  Politic  zu  suchen. 

timmt  das,  was  man  mir  sagt,"  unterbrach  mich  v.Fritzseh, 
„dass  Marschall  Pilsudski  die  Zukunft  Polens  im  Osten  sieht? 
Pas  heisst  also,  dass  er  antirussisch  ist.  Kann  man  auf  so  etwas 
eine  Politik  basieren? ■ 
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Ich  erwiderte,  üass  meines  ViSNM  die  Politik  dos  polni- 
schen Marschalls  nicht  do&matioch  festgelegt  seif  das6  aber 
seine  Vergangen!!**!.     seine  gegenwärtigen  politischen  Uebti- 
lt     n  allerdings  ihn  in  S«wj  Gegner  sehen  las- 

sen, alt  dem  es  zu  einer  linelwnileiwttiHiiiHj  komnon  müsse«  Meine 
peraünliche  Ueberzeugu.     i  es9  4^8,8  ol&n^e  der  Marschall  le- 
be, i)but&chland  die  Chance  habe,  anstelle  Frankreichs  als  Haupt- 
partner  in  einei«  polnischen  Eünc     stem  akzeptiert  zu  werde  . 

HWelche  politischen  und  militärischen  Vorteile  bietet  das 
Ihrer  Meinung  nach  für  uns?",  fragte  der  General  weiter. 

„Ich  lege  deshalb  grosses  Gericht  auf  einen  effektiven  und 


nicht  ¥1rO&e  taktischen  Ausgleich  mit  Polen,  weil  vir  mit  der  Ge- 
winnung dieses  neuen  Staates  als  Partner  eines  gemeinsamen  Auf- 
stiegs nicht  bloss  Frankreich  und  £r      vorübergehend  verblüf- 
fen, wie  dies  Hitlers  und  Becics  Annäherung  täten,  sondern  weil 
wir  damit  auf  eine  rein  politische  fceise  ohne  militärische  Kom- 
plikationen und  lediglich  mit  den  Mitteln,  die  bisher  dan  Mono- 
pol der  parlamentarischen  Demokratien  waren,  den      der  poli- 
tischen Isolierung  durchbrechen.  Wir  sind  dur  h  ein  Bündnis  mit 
Polen  imstande,  Prankreichs  politischer  Monopol  in  Europa  zu  be- 
seitigen, ohne  dasa  die  Auguren  des  Völker ound rates  auch  nur  zu 
einem  einzigen  *'ort  der  Kritik  irurt^nde  wären*   Das  ist  eine  Ent- 
wicklung, di      ran   beiden  Staaten,  .  ot  c  i.and  und  Polen,  in 

sicher  Weise  dient*  Das  französische  B      system  in  Mittel- 
europa wird  dadur  h  gesprengt,      .'rsnzöaische  Kontrolle  der 
Mganatmtfta  Nachfolgestaaten  erweist  sioh  damit  als  das,  was  sie 
In      eit  heute  schon  iftt*  als  eint-    ;,ion.      M  Staaten 
bleibt  daher  nichts  anderes  übrig,  als  sien  dem  deutsch-polni- 
schen JCem  eines  gtommwm   zcntr^leuropäischen  und  eüdoateuropäi- 
schen  Bündnissystems  anzuschl  lessen«  Ich  eehe  in  dem  deutsch- 
polnischen  Blndnie  die  Ausgangsposition  f       •!— nttfl  Ent- 
wicklung MB  einem  politiren-.  un  chen  B/Ündnis- 
systen,  inner  .     essen  allen  -iartn.v3.rn  aie  Vorteile  eines  grossen! 
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genoi:  auues   gttt#ilwgfl nil ■      fcs  wdiiae   sich  auf  einer  hö- 

heren ^bene  eine  Lnw*icklun&  .siudeiholen,   die  in  der  langsamen, 
aber   :  allen   AibüJ  tischen  orein  di*   reale 

Craxic.ia&e  da*  ^ack'sch«   .  vies  Deutschen  Heichs 

gebil  .u   l. 

pflichtete  der  General  bei,    „der  Gedanke  ist  brauch- 
.    Aber  ?.ie?.oit   i  ,ien  ein  ftlUillitta!  I- artner?   Steht 

ni  i         :n,    d&~s  Frankreich  i  :  .'rnstf  all  uns   den  Part- 

nei  lad    pftlltietta    i  ren  v.ird 

Ich  er*  inerte,    d&es   IsmmrhlM  ein  solche  *  Risiko  geringer 
sei  lIs   da3   eines  auf  anderem  tfege  unvermeiälicnc-  -ges. 

ie  des  Führers   bestünde  allerdings  min  allgemeines  ße- 
dtlrfni  i  '-len  und  äusseren  fi  l  1  ^n,   aber  auch  die 

■    »  anf t  I  jids  nur  in  der  Herr- 

itiazum  rartatt   in  der  Führung  aiit  einender 
ve:  ter  bestün..    .     [an  verspreche  eich  nur  etwas  von  über- 

n(?r  Ki  damit  einen  Eeaiieuiue,  der  einen 

der     eeentl  Faktoren,   aen  guten  iUl«B  und  die 

arbtlt,   für  nichts  aente. 
lie  Ihr  urteil,   .  ien  tafatiej         iCschlands  le- 

di  »grtinden  zu  wollen,   bedeuten  wür- 

de,  die   Fehler  der  V«-  mit  zu  Leren*    Aber",    fuhr 

ort,    „Ich  \.end*  ein,    de  U   einen  potentiellen 

Olen;  i  prekären  Lage  heraushelfen  wollen,   um 

DB  erst  dan;-.  vor  .zulegen,      ir  haben  mit  der  Politik 

deutsch-  '.stunden  niclu   .;o  i  gemacht,   um 

»i«  •  .        .  |  nicht 

jer  1   di£ti  _u« 

«okrai  ■  politischen 

?!   au  handeln  schein»,   sei  o  .r,   entgegnete  ich»   Ob  man 

sie  j?"  men  kännaf   scheine  mir 

aus  unseren  Er fahr i  olitiechen  Gegner 

cn^e  ni                                  .t_   er  trti  allen  hinderniseen  von 
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selbst  wieder  hoch  gekämpft  habe,  scheine  mir  der  armseligste 
aller  politischen  Einfälle  zu  sein. 

Der  General  kam  auf  das  russische  Problem  zu  sprechen. 
Et   deutete  anf  ten  aus  militärpolitischen  und  naheliegenden 
anderen  Gründen  die  moderne  Portsetzung  der  traditionellen 
preussischen  Politik  einer  Rückversicherung  twofc  Russland  ihm 
als  die  gegebene  politische  Linie  der  Zukunft  erschienen  sei. 
Von  dieser  Beurteilung  sei  er  durch  bestirnte  Erwägungen  abge- 
kommen. „Sind  Sie  sich  darüber  klar,  dass  Ihr  politischer  Vor- 
schlag zu  einen  militärischen  Konflikt  mit  Russland  führen 
muss?" 

Ich  bestritt  dies.  Hitlers  antibolschewis tische  Propaganda 
lind  vor  allem  Rosenbergs  Kreuzzugsparole  gegen  Ruaaland  erschie- 
ne mir  absurd.   Aber  auch  Hugenbergs  Wiederaufnahme  der  russi- 
schen Politik  General  Ludendorffs  sei  meiner  Meinung  nach  die 
Ablenkung  von  der  eigentlichen  von  uns  in  Angriff  zu  nehmenden 
Aufgabe.  „Wir  können  keine  Entwicklungsstufe  übers pr Ingen.  Sich 
mit  phantastischen  Velteroberun^sTfisionen  auch  nur  spekulativ  , 
wie  es  Herr  Hitler  tutf  beschäftigen,  muss  uns  in  grosse  Schwie- 
rigkeiten bringen.  Unsere  naheliegende  Aufgabe  ist  die  politi- 
sche und  wirtschaftliche  Einigung  Zentraleuropas  und  des  Donau- 
raumes. Dies  ist  eine  Aufgabe,  die  ohne  kriegerische  Komplika- 
tionen gelöst  werden  kann." 

General  v.  Fritzech  gab  mir  sein  .inveretändnis  zu  erken- 
nen, dass  der  Erfolg  eines  deutschen  f/ledsrauf stiege  von  einer 
scharfen  Begrenzung  der  deutschen  Ziele  abhänge.  Er  bedauerte 
den  Hang  zum  Uferlosen  und  Phantastischen  bei  Hitler  und  sei- 
ner Gefolgschaft.  „Anfänglich",  sagte  er,  „war  ich  geneigt,  die 
Masslosigkeit  dessen,  was  sich  Herr  Hitler  vorzunehmen  schien, 
als  jugendlichen  Ueberschwang  ^utzuheissen,  weil  schliesslich 
nur  derjenige,  der  von  sich  Unmöglichen  verlangt,  überhaupt 
etwas  erreichen  wird.  Ich  sehe  heute  in  diesem  wilden  Draufgän- 
gertum unsere  gröeste  Gefahr.  £0  entspricht  senau  den,  was  wir 
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1b  Kriege  ale  das  „Durchbrennen  nach  vorn"  bezeichneten,  eine 
ale  Porochheit  geltende  Leichtfertigkeit,  die  une  grosse  Ver- 
luste, wenn  nicht  den  ganzen  Krieg  gekostet  hat.M 

Mir  schien  die  Gelegenheit  gekommen,  einen  generellen  Vor- 
stoss  gegen   den  Nationalsozialismus  und  seine  Führung  zu  machen. 
Ich  bat,  offen  und  vertraulich  sprechen  zu  dürfen.  Die  Erfah- 
ren en  des  letzten  Jahres  •  ären  derartig  niederschmetternde,  dass 
es  notwendig  sei,  entweder  den  Nationalsozialismus  in  seinen 
Punktionen  aufs  engste  zu  begrenzen,  ihn  zu  reformieren  oder 
besser  noch,  seine  historische  Punktion  als  erfüllt  anzusehen 
und  damit  der  Oeffentlichkeit  gegenüber  seine  Auflösung  zu  recht- 
fertigen. 

Der  General  erwiderte,  dase  er  Sieb  zu  dieser  allerdings 
sehr  wichtigen  Präge  nicht  äussern  könne,  weil  sie  nicht  in  sein 
Dienstbereich  gehöre.   Immerhin  könne  er  ?agen,  dass  derartige 
Anregungen  an  ihn  von  verschiedenster  Seite  herangetragen  wor- 
den wären.  „Der  entscheidende  Punkt,  Herr  Präsident,"  fuhr  er 
fort,  „scheint  mir  in  der  Präge  zu  liegen:  diesen  Sie  etwas  an 
die  Stelle  des  Nationalsozialismus  zu  setzen?1* 

Ich  erwiderte,  dass  meiner  Meinung  eine  gemässigte  Art 
Militärdiktatur  unvermeidlich  sei  und  nach  dem  Geschehenen  von 
der  Nation  in  allen  Schichten  nicht  bloss  toleriert  sondern  als 
Erlösung  empfunden  werden  würde.   Es  handle  sich  um  einen  vor- 
übergehenden Zustand  bis  zur  Herstellui-  eines  neuen  Rechts- 
zuoemues  und  einer  verfassungwnässigen  Ordnung,  in  deren  Mit- 
telpunkt anstelle  einer  falschen  eine  echte  legitime  Autorität 
zu  stehen  hätte. 

r  General  winkte  sehr  energisch  ab.  Eine  Militärdiktatur 
käme  unter  keinen  Umständen  in  Präge.  Die  Reichswehr  befände 
sich  in  dem  verwundbarsten  Stadium  Aar  Umor-anisation.  üie  könne 
keineswegs  zu  den  eigenen  Risiken  noch  die  V     Hortung  für   die 
politischen  Risiken  mitübernehmen.  „Es  ist  die  Pflicht  der  Reichs- 
wehr, politisch  im  Hintergrund  und  nealral  zu  bleiben.  Andern- 
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falls  kann  sie  ihre  eigentliche  Aufgabe  nicht  erfüllen, " 

ich  sagte:  „Bei  der  alten  ^te^äelordnung,  wie  ich  sie  noch 
gelernt  hätte,  habe  es  das  jCommando  gegeben  Points  vorM  Es 
seien  die  Richtung-pur  kte  des  Marsches  gewesen.  Mir  schien,  wir 
brauchten  solche  Punkte.  Aber  nach  /eichen  Richtuaßspunkten 
marschierten  *ir  in  Wirklichkeit?  Ich  hätte  den  Eindruck  eines 
völligen  Dur  heinanders.  iL     ierten  wir  nicht  bloss  um  des 
Mc     erens  willen?  So  -vie  diese  sinnlosen  nationalsozialisti- 
schen Nachtmärsche, 

v. Fritz  lächelte  etwas  B    aeineu  Einwurf,  dann  wurde  er 
wieder  ernst.  Kr  w- r  afgeataaden  und  giBg  mit  energischen 
Schritten  In  dem  Raum  auf  und  ab,  in  den  von  einem  Hofgarten 
die  Naohmittagssonne  einer  warmen  Frühlingstages  hereinschien. 
„Ich  teile  Ihre  Ansicht.  :  fehlen  uns  die      aagspunkte.  wir 
haben  sie  noch  nicht  tfiedergeiundon.  Das  deutsche  Volk  hat  nicht 
nur   einen  Krieg  vorlsren.  3s  ha-     i  selbst  verloren.  Mit  der 
christlichen  Religion  hat  eo  .-eine  Moral  und  mit  dem  Monarenen 
hat  es  seinen  politischen  lalt  verloren. H  rir  blieb  stehen  und 
fixierte  mich,  indem  er  sein  Monokel  e         .    U  haben  von 
einer  echten  Autorität  annteile ^einer  künstlichen  gesprochen. 
Ich  nehme  an,  Sie  meinen  die  Monarchie.  Ich  halte  die  Restora- 
tion der  onnrehie  in  Bvotec       ;r  ^en  ent sc neidenden  Paktor 
eine?  innerpolitischen  Gleichgewichts.  Leider  ist  in  dieser  Präge 
keine  Einigung  zu   erzielen.  Wir  befinden  uns  au  s erdein  in  der 

iwierigen  Situation,  keinen  geeigneten  Prätendenten  zu  haben. 
Ich  fürchte,  dassjvir  den  richtig«»  Zeitpun;     r  Wiaerherstel- 
lung  der  mon-    -fischen  Institution  ver3aumxjhaben.  wir  sind 
informiert,  dass  sich  die  Masse  mit  HitI      afunden  hat  und 
die  Monarchie  als  Im   ole.it  d i  •  national3osialiotinchen  Dik- 
tatur als  einen  politischen      c  ritt  fttittlor«  ..'ürde.  Die 
Restoration  der  Monarchie  sei,  wenn  überhaupt,  nur  durjn  einen 
siegreichen  Krieg  r       ,  schlosu  er. 

Ich  erhob  dagegen  Einspruch.  Sie  fcor.    _e  sei  vielmehr  nur 
als  der  Mandatar  eines  neuen  sozialen  und  politischen  Gieich- 
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gewichte  und  Friecenezustande*  möglich.  Gerade  jetzt  biete  sich 
die  »«llrtfc.lt  dazu  in  der  Ueberwindu  1(i  der  immer  mehr  zur 
Diktatur  der  Gewalt  und  Rechtlosigkeit  werdenden  nationalsozia- 
listischen Perteiherrschaft.  Dadurch  erlange  dir  onarcMe 
augenblicklich  eine  sichtbare  Funktion.  Ihre  Wiederherstellung 
3ei  gleichbedeutend  mit  dem  fundamentalen  Akt  der  leubegrundu«, 
von  Staat  und  Gesellsch.-f  t. 

r  General  besann  sich  einen  Augenblick.  „Paest  die  In- 
•til       er  Monarchie  in  den  Plan  eines  C  o  raumes,  von  dem 
die  flrteeuaft  et      ,,,iCht  una  den  auch  ,  U,  wenn  ich  recht 
verstanden  habe,  für  eine  Notwendigkeit  halten?«  Kr  brach  ab 
Auf  seine  Oto  sehend,  bed,uerte  er,  das  ,e  ,r  c,  Bleht  „Lr' 
*     Uen  zu  k,,ne,  .    „Gierend  be.onte  er, 

•  Ml.  riech.  X.ndenzen  zu  vermeiden  und  uns  nicht  vn 
weiten  ins  Grenzenlose  fortrissen  zu  lae- 

M  I8''  :ngig  V°n   UnS8ren  "«'**»   **»*•»  und 

<  ch  ife   ZU  llÜen  Wir  Ööß  8tark6n  ^^n,   um  den 

.loh  eine  neue  Or,     ansetzen  kann.  Beschranken  wir  uns  suf 
unsere      te  Aufgabe.» 

aufr.^  Ve"lie"  V*  FritZÖCr'  "**  *""  Gefühl»  el«*n  ^aren  und 
aufrechten  C  .,,„  ^troffen  zu  haben,  aber  keinen  bedeuten- 
den und  nicht  einmal  einen  eeloständigen  Kopf.       beJeut™- 
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■  Eine  -Hitäfcditoitur  kommt  tu  tf  r  einen  Umständen  in  Frage« 
So  etwas  würde  nur  die  Aufmerksamkeit  dor  gesamten  Politiker  d  r 

elt  erregen  und  uns  unsere  $W$3Ssche  situation  unmöglioh  machen« 
Es  würdj  uns  wahrscheinlich  die  Aufrüstung  kosten«  7ir  "brauchen  eine 
politische  Xulisse«  ir  sind  ganz  zufrio  :  n,  wenn  man  das,  was  im 
Vordergru- d«j  geschieht,  nicht  als  ganz  ernsthaft  auffasst  und  alle 
paar  **onate  den  Fall  des  Regimes  prophezeit«  Schwierigkeiten  und 
Streitigkeit  im  Vordergrunde  begünstigen  wir  daher  bis  zu  einem 
gewissen  ßradeSo  etwas  gewährt  nach  aussen  den  Eindruck  der  schw- 
elle «Treten  wir  aber  aus  dem  Hintergrund  heraus«  so  weis-  das  Aus- 
land sofort  was  vor  sich  geht«" 

ir  kamen  auf  die  I .'.öglichkeit  eines  anderen  politischen  Regimes 
zu  sprechen«  Brauch! tsoh  lehnte  bürgerliche  nationale  "Blinde*1  wie 

i  Stahlhelm— ^und  als  etwaige  Hachf olger  der  nationalsozialistisch»! 
Partei  zwar  nicht  ganz  ab.L'an  müsse  vielleicht  auf  ihn  zurückgreif e? 
wenn  Hitler  nicht  naohgebe  u     im  zu  halten  versuchte« 

as  werden  Sie  da   tun  |(  fragte  ich  «Ob  es  dann     erkrieg 
gäbe« 

Le  das  Bürger  rieg  nennen  woJlen  f"  antwortete  von 
Brauchitsch  geringschätzig«  "Binnen  vierundzwanzig  Stunden  ist  der 
Spuk  von  d  r  trasse  gekehrt«  ?as  wir  zu  fürchten  haben«  ist  allein 
eine  Spaltung  in  der  Tehnnaoht. 

Ich  konnte  mich  nioht  enthalten  zu  sagen«  dann  solle  man  dooh 
sobald  als  möglich  ein  reifen« 

ie  verkennen  andere  Schwierigkeiten, "  erwiderte  der  General« 
i    ie,  sind  die  leutschnationalen  imstande) uns  die  Masse  poli- 
tisch in  Saum  zu  halten?  Der  Stahlhelm  ist  keine  :  assenbewegung* 
wie  die  nationalsozialistische  Iartel«üan  kann  die  Disziplin,  die 
wir  brauchen,  nicht  von  aussen  kommandi  r  n  und  einexerzieren« 
Die  Hasse  muss  eich  ihr  freiwilli      rwerfen«  Deshalb  brauchen 
wir  :  asoenf ührer«  Jie  muss  die  Disziplin  als  ihre  eigene  Angelegen 
heit  betrachten,  wie  es  die  Arbeiter  in  ihren  Organisationen  tu  ." 
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^b  es  dann  nicht  das  ^     a. teste  gewesen  wäre,  bei  dem 
Versuch  d;s  Generals  von  Schleieher  geblieben  zu  8oin,njjnlic 
die  Gewerkschaften  u  d  einen  Peil  der  ::ationalsozialiaten  zu: 
sis  einer  nationalen     tik  zu  wachen,  fragte  ich«  Ob  man  ni  ht| 
mit  gewissen  Aenderungen  zu  diesem  Versuch  zurückkehren  körn  . 

General  von  _rauchitßch  d  utete  an,  dass      icher 
allerdings  i  .er  noch  in  einer  solchen  Linie  arbeite. Sr  wolle 
dieoe  ..öglichkeit  aue'i  nie  t  von  vorneherein  ausschliesaen.  Aberl 
die  Gewerkschaften  wären  zu  wenig  afetriv,  sie  waren  zu  schwer  äl- 
lig  und  politisch  nicht  stark  gern  :, -alt  der  Jüngeren  G  neraition 
verwurzelt.  Sie  wären  Konisation: a  der  alten  ;  änner,aber  nil   | 
der  jungen  Leute  ,auf  die  es  ankoi   .  Le  lebten  in  Vorstellungen, 
die  anfangen  ausser  «*ure  zu  geraten. Ausserdem  wären  ihre  in- 
ternationalen Verbindungen  und  ihr  grundsätzlicher  Pazifismus 
ein  handicap."  ir  halten  es  für  das  beste,"  schloss  er,  "  die 
neue  Wehrmacht  auch  weiterhin  aus  dem  politischen  :  einu^gs- 
streit  heraus^zut  halten  u  c!  einen  eigenen  vaterländischen  Geist 
zu  pflegen, der  organisch  mit  unseren  geschichtlichen  Überliefe- 
rungen entwic  xlt  ist  uro  keine  .  rteiid  ologie  kennt.Sie  muss 
daher  auch  der  nationalsozialistischen  I  ovtei  gegenüber  neutral 
sein,  die  als  ein  vorübergehend  brauchbares  Instrument  d  r 
politischen  Entwicklung  gelten  mag, aber  ftlr  nichts  mehr." 

**Ich  stellte  die  Frage,  ob  es  sich  schliesslich  nioht  doch 
als  notwendig  -rweisen  würde,  aus  der  po  itischen     x*ve  heraus- 
zutreten und  die  gesamte  Führung  in  die  Uand  zu  nehmen. ••Bedeu- 
tet nicht      rneuerui     •  nationalem     ns  aus  dam  Geiste 
der  ./ehrbereitschaft  ,  dass  die  Führung  alle  Aeusserungen  des 
nationalen  Lebens  kontrolliert 

Diese  elankengänge  waren  damals  in  nationalen  Kreisen 
gebräuchlich,  w^b  ich  hier  ^c  Inf  lochten  möoht  .  1   zi  lten  keines- 
wegs auf  einen -"Tu  ■■  x  j*     *    ■=       L|  wnw  umir-nu  ui|fluyu|'ni  im  H^'ug 

i  !■   -■■ilii-i  "l  r-MM  ■■   '-\Si      gründeten  sich  auf  der 

i  fachen  / 
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einfachen  Tatsache,  dasa  ein  7olkf  das  d  n  Gedanken  der 
Verteidigung  vl  hrhafti-jkeit  aufgibt, seinen  Charakter 

verliert. 

3}er  General  antwortete,  dasa  die  Dinge  nicht  so  einfach 
a9 ^schlechthin  Ja  oder  Hein  zu  sagen  ."natürlich  sohliesst 
die  »iederherstellu  g  der  it  eines  Volkes 

Beachtung  der  moralischen  Situation  #±»*s-¥eili«#-mit  ein  ui.d 
verlangt  die  Überwindung  das  egoistischen  Llaterialismu*  fder 
im  neuen  Deutschland  wie  eine  tropische  I-flanze  wushert.nir  we» 
den  ui*  daher  keineswegs  auf  den  Nationalsozialismus  in  der 
Pflege  vaterländischer  Tugenden  verlas« en.uir  bereiten  Organi- 
sationen von  icsertieten  vorf  die  durch  die  Schule  der  neuen 
Wehrmacht  gegangen  sind.Aus  ihnen  werden  wir  das  Gerip.  e  eines 
künftigen  über :  arteilichen  nationalen  Lebens  aufbauen." 

Diese  Einstellung  blieb  ei     promise. Sie  war  der  An- 
lass  zu  der  verhängnisvollen  *l$3SS8fi  ünwahrhaftigkeit^ie 
alle  Beziehu  gen  der  Wehrmacht  von  Gru  d  aus  vergiftete  .Die 

.chswehr  sog  es  auch  weiterhin  vorf  die  L  acht  i  Hintergrund 
zu  bleiben  und  nur  indirekt  su  steuern. Sie  war  seit  dem  Waffen- 
stillstand eine  Art  von  llobenregienuig  gewesen  fdie  von  langer 
Hand  eine  Wiederherstellung  der  .'ehrhoheit,  der  vollen  öouve- 
rtait       Sleichberechti       itschlands  vorbereitete^  4ber 
sie  scheute  auch  dann  davor  zurück, die  volle  Verantwortung  zu 
übernehmen,  als  die  innere  oituation  es  gebot. Das  führte  zu 
ihrer  KapitiÄalion. 

Es  war  gerade  von  Brauohitsoh  übrigens,  der  später  noch-^ 
einmal  den  nunsch  nach  einer       ir  zu  d  r  oohlcicher1 sehen 
Lösung  äusfierts.  Aber  er  war  es  dann  auohf  der  ein  paar  Jahre 
darauf  aus  Gründen  der  militärischen  Sicherheit  die  ^Conception 
eigener  Reservecadre  aufgab  «nd  üie  chrmacht  völlig  dem  Ilatio- 
nalso8ialismus9  Hitler  :stapo  u.  herstellte. 
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fur  hoc  st  ei         a  M*tv«U«  Ich  h«n»  darauf  in  einer  frühe- 
ren Verofrentli,            B  »^  „  erM  warum  ^ 
solcher  Staatsstreich  v      in  «  tion  ^^  u  _ 

M  bat  die  kritisch  rteilu^-  des 

tionalsoaialismui              ,  noc     ere  Zc±i.  aagehalten# 

lieh  mir  seino  ;:i lie  bei  c    „eroiit.       |  ...r  , „cachrift  über 
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VBHLORBKB   BALANCE 
lie   etirkste  it  des   alten  prouesi sehen  Militi 

fehlte  der  Reiohswehr  d^r  Bepublik  und   der  neuen  Mhrmaeht   des 
Britten  ireicbej 

e   Starke   persönliche  tTnnbhy.'rr.^ rV^- 1   des   höheren    Offi-/ 
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fcOBaerhalh  Deutschlanda  registriert  nnr  als  den   Cnbe griff 
Preuesena  den  sogenannten     cadavergeheraem.   -n  wirkliohkeit  beruhten 
die  Erfolge  Preuesena  auf  einer  originellen  Ver^  von  Dleelplin 

und  den  unabhängigen  willen  starker  Charaktere,  Daaa  06  im  Tritten 

ch  etwae  ähnl*  chee  nicht  fibt,      let  fltr  nioh  eines  der  stifrksten 
Argument«  gegen  die  Dauer  des  nationalBoaialietieehea  Regimes  und  ge- 
gen die  starke  der  neuen  tiehrmaoht, 

Bhlloe  eind   die  Anekdoten  über  den  ffiderepruohBgeiet 
und   die  stark«   Bigenwilligkeit  der  höheren  tfllit&re  in  der  alten 
^rmec   ga  lag  vielmehr  in  Charakter  den  alten  preus  siechen  Offlslerm^ 
»unbequemer  ;;  ebener"  au  eein^ale  ein  "Bohikenierendex  letz- 

ter".  Von  fliei  weiea  der  antlpreuealeche  Literat  wenig,   aber 

es   Lj  tig  davon  zu  wiaeen,   un  c<  euen  !  ehrmaeht  r^ch* 

tig  au  beurteilen,     Die  ptihrun*    der  neue-      ehrmaeht  hat  eich  zwar 
<Brrun  bemüht,    die  Kameradschaft  den   Offisiera  mit  teurer  ffanmaohaft 
zu  pflegen.    Aberrr^.aTMbr   vfl^T    iuXijt-  ln^ffron   DJ  irkan 

Charakter  irr  Offiai«  orpa   zv  pfilnr^i  je*£>«Me~^. 

Ich  erinnere  .   wie  fraranc    EI, 

Sraudena  in  weetpreueeen  besuchte,   wo  neue  nurdea« 

rend  der  Beeiehtiggng     der  tebeiten   an  den  porta  gab  or  in  der   ''na 
eigenen  reibe  liehen  reise  an,   wo  noch  weitere  Porta  errichtet 

werden  fflües tan,   iner  der  begleiten-  ri  3  c   I  ana,    dem 

die  prahlerischen  Fhantaaien  flee  'te  ^m 

aohnarrenden  Ion  dsr  3  --sehen     Gxjade  mit  betontem     i  nt: 

"Vorbchi.ltlich  der  Genehai  (  ei oh stages,    Bw«  t    I 

]  or  (  cncral  hatte  noch  vier  Rochen  aeinen  Abschied«   -r  hatte  dar/  t 

gerechnet. 
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■  Macht  Euch  Euren  Dreck  alleine, "  war  eine  vielgebrauchte 
Redewendung  solcher  Offiziere,  wenn  sie  ihren  F1*  enst  quittierten, 
weil  ihrer  Meinung  nach  die  ünlbgötter  ffl ederei nmelMKohlM fab- 
rizierten. 

Der  Unterschied  zwischen  heute  und  früher  wird  6   eutllch,  wenn 
yan   sich  Hitler  vorstellt,  wie  er  den  "Y/estwell"  hinter  dem  -nein 
inspiziert  und  eigene  Skizzen  für  Lef estigungswerke  entwirft.  Keine 
Exzellenz  widerspricht  der?  neuen  Pöbelmonarchen.  Ehrfurchtsvolle 
Bewunderung  ,  gesell     e  Tienstbeflissenheit  überall,  jeder  ver- 
sucht Cen   raren  Augenblick  am  Schopf  zu  ergreifen,  um  vielleicht 
gut  aufzufallen  und  das  Fundament  zu  einer  glänzenden  rorrl  ere  zu 
leren. viderspruch,  Kritik  ?  Warum  ?  Soletwas  schadet  nur  der  Kar- 
riere. 

Die  Veränderung  im  höheren  deutschen  Offizierskorps  ist 
Dolh-FtTTnTutimdl"*  nh  denkenden  Offizieren  längst  selbst  aufgefallen. 
Als  die  deutsche  Entwicklung  ihrer  ersten  grossen  Krise  am  3o.Jun1 
1934  entgegentrieb,  unterhielt  ich  mich  in  Berlin  mit  e'nem  alten 
Freund  darüber.  Er  hatte  mir  geraten,  mich  doch  an  oenerel  von 
Schleicher  zu  wenden, um  über  die  Möglichkeit  einer  gründlichen  Aen- 
derung  klar  zu  sehen. 

Ich  kannte  von  Schleicher  nicht  und  war  von  anderer  Seite  ge- 
warnt worden, nicht  rait  ihm  zusammen  zu  kommen.  Seine  Yöhnung  sei 
ständig  überwacht. übrigens  sei  er  ein  toter  Mann  und  habe  auch 
seinen  Anhang  im  Offizierkorps  durch  die  schwächliche  und  zerfah- 
rene Geschäftsführung  als  neichskanzler  verloren.  Eine  merkwürdige 
Mischung  von  sentimental!  tnt^fiärte  f  von  geistiger  Beweglichkeit 
und  kadettenhafter  unreife.  Irgendwie  verspielt,  unernst  und  zu- 
gleich von  intrig«antem  Zynismus «w^u  öin   ' Skeptiker. 

So  schien  mir  Schleicher  als  der  Typ  eines  modernen  Offiziers,  der 
keinen  eigenxlichon  Mittelpunkt  für  sein  Leben  halte. Bin  Bekannter 
hatte  mir  sein  Erstaunen  aus  ed rückt,  wie  er  den  General  in  vol- 
ler Kriegsbemalung  über  die  Toppen  geflaggt  vor  dem  Kaioerhof  ge- 
troiien  habe.  Ihn  darauf  ansprechend,  dasc  die  Ferne  behaupte,  er 
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sei   damit   beschäftigt   6ich    zu  verheiraten,    erwiderte  der  General 
zuerst  barsch  ablehnend  und   plötzlich  mit  5rj.;nen|der  Rührung  in  der 
stimme,    wie   ein  Jüngling  des   vorigen  Jahrhunderts    :"   Aber  sie   *  st   je 
bo  lieb    »    " 

Etwas   var  in  diesem  genzen  Offizierskorps  in  flit   T rüche 
gegangen.   Mehr  oder  weniger  hatten  alle  die   Balance  verloren. 
"T.ae  willst  Tu,"    sagte  ijiein  Preunc ,    "sie  haben  die  materielle  Un- 
abhängigkeit  verloren.   Ter   •  ilitarberuf  ist  nichts   anderes  mehr  als 
andere  üerufe  auch.   Man  ge  damit   seinen  J ebensunterhalt.    Männer 

ohne  persönliches   Vermögen  Verden   von  ihrer  Karriere   i 

Mir     schien  £&sk  dieses    Irgunent  nicht  ausreichend.   Es 
habe  gerade  in  der  alten  Aznaa  viele  völlig    mit tall oea  Offifflara 
gegeben,   die  sieb   Charakter     und  Unabhängigkeit  zu  bewahren  gewuest 
hatten. 

Lolche  Leute,    erwiderte   nein  rreund,   hätten  ihren  Halt   tn 
der  (  esellpchaitsschicht   gehabt,    zu   öer   s1*  •   sich   rechneten. £e* tdera 
es   s  ölet  was   nicht   mehr  g&bt    ,   hoj  rsche   der  hemnngslose   ?r*  eh   zur 
Beförderung    urdfgutom     in  kommen. "Stet  1  rnerels  von  (herskter, 

der   sich   einen  Treck  um  tfie  Gunst   des   Monarchen  ech/ert    , haben  wir 
solche  Männer  wie  Schleicher. Seien  y/ir  froh,   flasa  wir  wenigstens 
noch  solche   liänner  haben   . " 

vie  dieser  "Büro-General,   der  sicherlich  die  Fähigkeiten  zu 
einem  grossen  Charakter  und    einer  starken   perrcnl"*  chkeit  hatte    tzu 
seinei    grossen  liacht  gekonaer    ist,   blfibt  ein  Rätsel«  P*e  respekt- 
lose,   burschikose   Art,    ntt   der  er  viele   altert   Offiziere   behandelte, 
ie^ nur  (Verstund lieh,    vto&Ji  er   eich  ira  Besitz  der   tatsächlichen  llaoht 
fühlte   B^ner  seiner  Mitarbeiter  gab  mir  zu  verstehen,   daes  der  Ge- 
neral  sich   seine  Hecht   durch   eine  raffinierte  ICenntn"*  c   c^er  Perso- 
nalakten der  wichtigen  Offiziere  verschafft  habe. Jedenfalls  hat  er 
etwa^ie   Taktik  angewandt,    die   rpiiter  unter  den  ffStte&slsosislieteB 
zu  solchem  Baffin snsnt   er;  ^lt  wurde, r  r1' ch   zuerst  in  den 

Lesitz   von  belastendem  i/rterial   über  wichtige   Persönlichkeiten  der 
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Oppoeition  zu  i-etzen,  ehe  man  an  Verhandlungen  über  sachl^  che  Fragen 

herantrat. 

Sterke  Persönlichkeiten   können  charakterlich   schwer  in 
solchen   Zeiten  äee   Verlaus  rolfen.    fie   degenerieren  zu  Intriganten, 
sie  können,    wenn  sie   ihre  Balance  völlig  verlieren,    zu  Verbrechern 
werden.   i)io   Schwäch«  dor   r.chle*  eher 'sehen     Konzeption  lag  nicht   nur 
darin,  daso  er  atwaa     Unmögliches  wellte,   nfe'mlich  eine  Koalition 
von  der  äussersten  Rechten  bis    aur     äusserten  Linke.   Verhängnisvoller | 
war  lux  ihn,   daea  er  äs:  ,    Äae  er  bakäupfte,   mit  den  Methoden 

bekämpfte,   die  gerade  öieeec      c  i    c   entwickelt  hotte.     Und   doch  hat- 
te  Schleicher  im  wesentlichen  eine   richtige  Vorstellung  von  dem  was 
nötig  war   .      Er  ernannte,    da   s  man  durch   alle   Parteien  hindurch  eine 
Schnittlinie   ziehen  ),dass  man ölte, bisher  beatehende  Verbin- 

düngen  a\lisparteTI^ar>se,um  elfiryitfuo   Partei bi  Iflunr/lsu  ermöp^cnen. 

e  Prag«,    ob   rchleichcr   sieh   wirklich  mit  Teutschlands 
aussenpoli tischen  Gegnern  in   Verbindung  gesetzt  hat,   um  den  geraeinsa- 
men Gegner  Hitler  zu  stürzen,    ist  heote   schwor   zu  beantworten.      Es 
ist   sehr  wahrscheinlich,   flase  Schleicher  sich  die  wohlwollende  Neu- 
tralität  Frankreichs  bei   einem  wahre  oho" nil  oh   blutigen  neuen  Staa«- 
streich   sichern  wollte.    Er  hatte  leine   icrmalen  Bedenken   gegen  ein 
solches  Bij  einziehen  fre   flei  te  in4  flic   innere  Auseinandersetzung 

Deutschlands.   Unter  seinen   :.ilitärksmeraden  war  mm  aber  in  diesem 
Punkte   cehr   empfindlich.  Tis   Hinnehme  seiner  Ermordung  durch  d^'e 
Generäle  ist  damit     rklart.   Man  zieht  nicht   e'en  Vertreter  einer  frem- 
den  liaohi  ins   Vertrauen  und    gibt   seine  Kritik     in  Oer  Entwicklung 
des  eigenen  .  als   eine  Waffe  in  die   Hände  des   yc indes. 

pie   en*e  korrekt!  ei t,    flie   die  deutsche   Wehrmacht   trotz  ihrer  sonsti- 
gen revolutionärem     eai  mung  konservierte,    liaaa   fchleichers  üemü- 
hunfen,   die   iistionalsoziaüsten  zu  stürzen,    in  den  Augen  der  Generale 
als   einen  völligen  verlast   der  letzten   Bslanee   erscheinen. 
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S^ch  so  mit  Politik  zu  beschäftigen,  *4e  es  General  von 

Schleicher  tat,  gelt  für  den  Offizier  auch  noch  in  der  Zeit  der  deut- 
schen Republik  als  ordinär. Der  General  wurde  daher  in  \      gen  mi- 
litari sehen  Kreisen  mit  Misstreuen  "betrachtet.  Dem  einen  erschien  er 
als  eine  Sumpfblüte  der  Republik,  als  eine  Verfallserscheinung. 
Politik  verdirbt  den  Charakter,  hi ess  e3  in  diesem  Fresse  nach  w^ e  vor. 
Einem  anderen  erschien  das  schmutzige  politische  Geschäft  »wer  als 
eine  vorübergehend  notwendige  Angelegenheit.  V/er  sich  mit  J-hm  jedoch 
befasst,  ist  rückständig.  Man  tolerierte  Schleichers  Regime  als  eine 
Übergangsphase.  Man  gab  ihn  kaltschnäuzig  preis,  ale  er  sich  kompro- 
mittiert zu  haben  schien.  Seine  Anschauungen  wurden  nur  von  einer  klei- 
nen, wenn  auch  vorübergehend  mächtigen  Clique  geteilt. 

Welche  Überlegungen  dagegen  in  einem  grossen  und  vergleichs- 
weise massvollen  Kreise  lebendig  waren,  darüber  gaben  einige  Äusse- 
rungen eines  Offiziers  Ausschluss, mit  de.-a  ich  mich  wiederholt  über 
unsere  Politik  unterhalten  habe. Es  handelt  sich  um  keinen  prominenten 
Mann,  wenigstens  einem7 nicht  mehr  prominenten  Mann. Aber  er  gab  eine 
Ansicht  wijcler,  die  auch  von  nicht  militärischen  konservativen  Frei  sen 
geäussert  wurde,  sie  kann  es  vielleicht  verständlich  machen^  warum 
Deutschland  Russland  angriff,  anstatt  seine  ganzen  Kräfte  «T eines  in- 
vasion der  britischen  Inseln  zu  konzentrieren. 

Re,der  eich  noch  als  ein  Schlief! en-  Schüler  bezeichnen 
durfte,  bestritt  meine  Ansicht,  dass  Deutschland  früher  oder  ber 
wieder  England  auf  seinem  politischen  Wege  gegen  sich  haben  müsste, 
wenn  es  zvi  einem  neuen  Kriege  kommen  würde.  "Glauben  sie  mir,"  sagte 
er, "es  gibt  keinen  vernünftigen  Menschen  in  der  "grossen  T<ude",  der 
jemals  daran  dächte,  sich  nochmals  einen  K  ie  mit  England  auf  den  Hall 

zu  laden.  Y»ir  werden  alles  vermeiden,   as  zu  einem  neuen  Kriege  m^  t 
England  führen  könnte.  Es  gibt  Probleme,  die  militärisch  nicht  zu 
lösen  sind .Dazu  gehört  ein  Krieg  der  Continentalmecht  Deutschland  ge- 
gen die  Seemacht  Grossbritanp-en  und  vice  versa." 

"Viae  hätten  B*e  getan,"  fragte  ich,  "wenn  es 
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Ludendorff  1918  gelungen  wäre,  die  französischen  und  englischen 
Streitkräfte  zu  trennen,  die  englischen  Truppen  ins  Meer  zu  werfen 
una  die  Kanalküste  zu  besetzen?" 

»Gar  nichts,"  erwiderte  der  General. 

Ich  fragte,  ob  man  nicht  eine  Invasion  versucht  haben  würde  . 
»Bine  Invasion  Englands,"  zuckte  R.  die  Achseln,  «ich  weiss, wo- 
rauf Sie  hinaus  wollen.  Lassen  5ie  sich  doch  nicht  von  den  R*>*l 
„•iemachen,  als  ob  vir  so  ein  Unternehmen  im  StUe  1864,  'nsel 
Alsen,  mit  England  im  sinne  haben  odexfce  gehabt  hätten." 

Ich  entgegnete  ,  das«  ich  im  vorigen  Kriege  detaillierte 
Nachrichten  von  der  Vorbereitung  einer  solchen  Aktion  gehört  hätte. 
Boote  und  besonders  anrepasate  andere  Fahrzeuge  sollten  bereits  zu- 
sammengezogen worden  sein. 

Mein  Freund  bestritt  das.  Solch  ein  Plan  habe  ernstlich  r»i  • 
bestanden.  Man  hätte  sich  mit  einem  besser  reführten  U-Boot-KrUg 
und  dem  Bombardement  Londons  begnügt. "übrigens,"  echloes  er  "  e  ne 
grosse  /action  wire  gar  nicht  mehr  nötig  ,'sweeen.  In  vier  voohen  hät- 
ten wir  Frankreich  überrennt,  einen  Separatfrieden  geschlossen  und 
Eiland  isoüert.lAe  Kalander  hätten  nach  [ewigem  »in  und  Her  das 
Rennen  aufgegeben.  Man  hätte  mit  uns  einen  Kompromisse  eden  gemacht.  | 

Aber  heute,  fragte  ich,  behaupteten  geschäftige  Leute  in  und 
ausserhalb  der  Partei,  aase  man  mit  den  heutigen  Mitteln  Jede  Akt-on 
gegen  England  riskieren  könne,  dass  das,  was  im  veitkrieg  unmögl  ch 
schien,  ein  Kinderspiel  sei. 

Der  General  bestritt  das."Keine  Spur:  i*s  En  . ohe^aende 
fehlt  in  England  .Es  gibt  keine  Tiefe,  keine  Manövri «rmögÜ chke^ t . 
pas  beste  unserer  Taktik  lässt  sich  da  nicht  anwcnden.Ich  wieder- 
hole: Lassen  sie  sich  nichts  weismachen,  Unsinn:   Ich  weiss  woher 
Ihre  Befürchtungen  stammen,  piese  Flie,,erleute  .  sie  behau,  ten  al- 
les  machen  zu  können.  *tr  sind  für  sie  altmodische  Männer  Selbst- 
verständlich schätze  loh  die  Möglichkeiten  einer  neuen  I.uftwaife 
k  inesw«gs  gering  ein.Aber  ^  der  Luft  allein  werden £.  ,ng  an 
nicht  attackieren  .  Oder  etvV  ein  Handstreich?  vielleicht  ware  das 
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sogar  die  einige  militärische  ädä?ci£KkkR&±  Chance.  Sozusagen  auf  der 
Flucht  nachdrangenfmitten  in  äie  Verwirrung  eines  Rückzuges  der  eng- 
lischen Streitkräfte  auf  ihre  Inseln.  Aber  auf  30  eine  Chance  kann 
man  nicht  einen  ganzen  peldzugsplan  aufbauen.  So  etwas  gifct  es  nicht. 
X  mal  ist  das  alles  i/i  Kriegsspielen  durchgespielt  worden.   Xmal  hat 
sich  gezeigt,  dass  man  nicht  weiterkommt  als  über  die  Besetzung  ei ner 
gewissen  Zone   and  einiger  Käste  rplütze.  KU  müsate  eine  ganz  neue 
Taktik  entwickelntOperation  im  engsten  Raum,  wo  praktisch  alle  Streit- 
kräfte des  Geg^hers  an<jl  jedem  Punkt  einsatzbereit  sind." 

I)ie  einzige  Chance, fragte  ich  weiter, sei  tfaher,  wenn  Ich  recht 
▼er stünde  ein  überraschender  Stoss,  wenn  es  koine  organisierte  Ver- 
teidigung der  Inseln  gab «.War«  es  daher  nicht  natürlich  gewesen, foils 
die  Märzofie;ißive  1918  geglückt  wäre,  sofort  den  englischen  Streit- 
kräften zu  folgen  und  die  unvorbereitete  Verteidigung  der  Inseln  zu 
überrennen,  anstatt  erst  die  französischen  Armeen  zu  i't'ackieren  und 
Paris  zu  besetzen? 

Der  General  lachte.  So  etwas  würde  vielleicht  ein  Leutnant  r-sk^e- 
ren.  "Stellen  sie  sich  vor:   ein  solches  Unternehmen,  wie  eine  Invasion 
Englands, mit  einer  ungesicherten  linken  Planke,  die  ganzen  französi- 
schen Armeen   in  Bereitschaft,  auf  den  Höhepunkt  der  Krise  einen  rie- 
sigen Flankenangriff  zu  machen.  Solche  Risiken  kann  der  Stratege  auf 
der  rAerbank  eingehen.  So  ein  Unternehmen  verlangt  Sicherheit  ." 

Ich  möchte  i  ier  einflechten,  dass  es  die  Erinnerung  an  dieses  Ge- 
spräch und  andere  ähnliche  war,  die  es  mich  mit  Sicherheit  im  vorigen 
Jahr,  nach  der  uberrei  nur<£  Hollands  und  nach  Dünkirchen  behaupten 
lleieiU,  AftH  i.itlers  nächster  Schlaf  gegen  Prankreich  und  nicht  gegen 
England  reichtet  sein  würde  .Möglicherweise  hat  hitler  das  umgekehrte 
Verl  ehren  voi geschlagen.  \ienn   er  es  getan  haben  sollte,  wird  er  auf 
die  stärkste  Abi«      des  c;eneralstabs  gestossen  sein.  Dasselbe  trifft 
auf  die  Attacke  Deutschlands  gegen  Russland  zu.  sie  war  als  Sicherung 
des  Rückens,  bei  einem  so  gewagten  Unternehmen,  wie  es  eine  Invasion 
der  britischen  Inseln  bedeuten  würde,  eine  schlechterdings  notwendige 
Voraussetzung. auch  hier  war  es  daher  leicht  vorauszusagen,  was  dann 
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wirklich  geschah.  Aber  es  gab  noch  einen  anderen  Grund. 

"Unsere  Hauptaufgabe  liegt  im  Osten,  nicht  im  Westen,"  hatte 
mich  mein  Freund  wiederholt  belehrt. Was  er  damit  meinte,  fasst  er 
etwa  so  zusammen?  "Mit  England  wird  sich  Deutschland  immer  verstän- 
digen können.  Wenn  wir  es  gescheit  anfangen,  bestehen  wenig  Rei- 
bungsf lachen  zwischen  den  beider  Kationen  Seemacht  und  Continental- 
macht .sinn voll  wäre  es,  dass  sie  sich  politisch  ergänzen,  aber 
nicht,  dass  sie  sich  militärisch  bekämpf en. Unvermeidlich  ist  dagegen 
ein  Kampf  mit  Russland.  So  gut  wie  England  Anspruch  erhebt,  dass  keine 
einzelne  Seemacht  oder  coalition  von  Seemächten  stärker  sein  dürfe 
als  ihre  eiganen  Seestreitkräfte,  so  gebietet  die  Sicherheit  Teutsch- 
lands in  unserer  gefährdeten  Zentrallage, dass  keine  coalition  von 
Militärmächten  möglich  wird,  die  Teutschland  überlegen  ist." 

Das  sei  also,  erwiderte  ich,^8ffi!x  Hitler  damit  ausdrücke, 
Deutschland  dürfe  nicht  das  Entstehen  einer  neuen  Militärmacht  dul- 
den und  müsse  die  alte  Militärmacht  prankreich  zerschlagen. 

Frankreich,  erwiderte  mein  Freund  R.,  sei  heute  kein  grosses 
Problem  mehr.  Ylenn   man  nicht  befürchten  müsse,  dass  es  Deutschland 
eines  Tages  in  den  Rücken  falle,  könnte  es  ruhig  sich  selbst  überles«- 
i  en  bleiben. Die  einzige  Aufgabe,  die  Deutschland  militärisch  lösen 
müsse  und  gar  nicht  anders  lösen  könne,  sei  die  Brechung  der  rie- 
sigen russischen  Kräfte,  die  andernfalls  in  kurzer  Zeit  die  Welt- 
herrschaft antreten,  mindestens  aber  Europa  und  Nordai-ien  zu  einem  un- 
gehmuren  Block  zusammenschweissen  würden.  "Sehen  sie  sich  die 
Anstrengungen  da  drüben  an,"  fuhr  er  fort,  .  "Da  entsteht  eine  Rie- 
senmacht, wie  sie  es  noch  niemals  gegeben  hat.  Das  gilt  alles  zu- 
nächst nur  der  Verteidigung.  Aber  in  ein  paar  Jahren  sind  sie  soweit, 
ganz  Europa  zu  überfluten.  Die  russische  "Dampfwalze"   von  1914  und 
1916  wird  eine  schwache  Vorahnung  tavonV^in,  was  uns  blühen  wird. 
Bisher  waren  die  russischen  Soldaten  gut,  aber  d'e  Führung  immer 
miserabel. Warum  kann  nicht  einmal  die  Führung  gut  werdende  Leute 
haben  neue  Ideen,  sie  sind  intelligent .Dann  Gnade  uns  Gott  l 
•  Nach  Ostland  wollen  wir  reiten»,  *Kreuzzug  gegen  BolBchevismus, , 
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•siodlungsraum  im  Osten»:  das  ist  alles  Blech  iPeutschland  hat  nicht 
einmal  die  Provinz  Posen  siedeln  können,  als  wir  unsere  Ostmarkenpol^ - 
tik  machten,  worauf  es  ankommt  ist,  die  gefährliche  Riesenmacht  Russ- 
land, diese  erste  Grossmacht  im  aeuen  S  nne,zu  beseitigen. Rier  lauert 
eine  tödliche  Gefahr.  vir  haben  ihr  zu  beggnen.  Ich  weiss  nicht,  wie 
dies  auf  andere  Weise  geschehen  könnte, als  durch  Krieg,  ich  denke  , 
es  liegt  im  Interesse  Englands  so  gut  wie  der  anderen  europäischen  Län- 
der. Wenn  man  uns  an  ihm  hindert,  schlimm  genug  für  die  Zukunft.  Aber 
ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  man  aus  Furcht  vor  einer  deutschen 
Hegemonie  in  Europs  eine  asiatische  Tyrannei  vom  BeringschenMeer  bis 
zum  Atlantischen  Ozean  vorzieht  . If 

Ich  habe  die  Unverrneidlichkeit  einer  kriegerischen  Ausein- 
andersetzung mit  Russland  auch  in  anderen  KBXTBXHBtlesHSR  konservativen 
Kreisen  mit  ähnlichen  Argumenten  betont  gefunden.  Es  war  keineswegs 
bloss  der  Krieg  gegen  den  Bolschevismus  und  die  Revolution. Es  war 
vielmehr  eine  ganz  elementare  Furcht  vor  dem  ungeheuren  Menschen-  und 
Krfiftereservoir  Russland.  Man  acceptierte,  wie  übrigens  auch  me*n 
Freund  R.,  die  Formulierung  als  Campagne  gegen  den  Weltfeind  Kom- 
munismus, weil  das  populär  und  wirksam  schien. Man  war  sich  aber  klar 
darüber, dfiss  es  sich  um  die  Selbsterhaltung  "Deutschlands  gegen  eine 
riesige  Zukunftsgefahr  handelte,  der  ,  mit  Erfolg  zu  begegnen,  nur 
noch  eine  kleine  Zeitspanne  übrig  blieb. Bei  Zeiten  unternommen  und 
nicht  gestört  durch  französische  Intervention,  bestünden  alle  Voraus- 
setzungen eines  schnellen  und  gründlichen  sieges. 

Was  er  sich  denn  als  eine  glückliche  Lösung  für  das  doch 
immer  wieder  bedrohlich' e  russische  Problem  vorstelle,  fragte  ich.E*ne 
Broberung  im  gewöhnlichen  sinne  des  Wortes  könnte  ich  mir  schlechter- 
dings nicht  denken. 

A^  General  -few  erwiderte,  ihm  sei  jede  Lösung  recht,  die  eine 
neue  Zentralisierung  der  latenten  Kräfte  dieses  Gebietes  verhinderte. 

Pas  heisse  also  auch,  die  Restaur-  ti on  der  Z&ren  zu  ver- 
hindern, warf  ich  ein. 

Am  liebsten  sei  iy1Dlt  fuhr  R.  fort,  eine  Auflösung  in  eine 
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Reihe  von  TerritorialstaAten  mit  völliger  Souverkni tut  oder  doch 
weitreichender  Autonomie. 

n   Also  so  etwas  wie  eine  russische  libej  U'.ty  sagt«  iohJSäi&e 
rt  Politik,  wie  sie  Frankreich  und  England  in  e'en  letzten  3oo 
Jahren  gegen  Deutschland  geführt  haben:  Verhinderung  einer  deutschen 
Zentral  macht  . " 

"Gewiss,"  pflichtet«  R.  bei,"  es  liegt  eine  Ae'mlichke-it  in 
unserer  und  der  kleinen  Staaten  Bedrohung  durch  eine  russische 
Zentralmacht, ob  sie  nun  zaristisch  oder  bolschevist-  ach   *st,  und 
der  iiedrohong  Frankreichs  durch  ein  grosses,  get*  tes  Deutsch- 
land unter  den  ilabsburgern  oder      sollern,  unter  Wallenstein  oder 
uustav  Adolf,  cur  ,dass  die  rassische  Gefahr,  die  uns  beu.voht, un- 
vergleichlich große er  ist,  als  es  In  17.  oder  Itf.   J  oder 
ar  im  19.  eine  deutsche  gewesen  ist." 

V/ir  kamen  auf  den  Ausgangspunkt  unser      ipräehes  zurück, 
"fleisst  das  also  nicht,"  fragte  ichjtoasa  das  ganse  Problem  gar 
nicht  militärisch  gelöst  werden  kann?  Es  ist  e-n   politisches. Und 
bedeutet  das  nicht,  dass  also  selbst  ein  Er*-eg  gegea  :   tlaoi 
überflüssig  oder  sogaracuac lieh  ist?" 

"7/ie  wollen  gie^etwas  politisch  lösen  ?  Kin  deutsch-  russi- 
sener  £rie^;  kann  zwar  nicht  das  problem  selbst  beseite   ,  >er   er 
wird  unvermeidlich  als  Vorbereitung  einer  politischen  Lösung,"  zuck- 
te K.  die  Achseln.  "Thesen  Krie<;  be*  Zeiten  zu  führen  und  politisch 
so  vorzubereiten,  das.  Aai  Ausland  Verständnis  für  die  Notwendigkeit 
gewinnt,  ist  der  S*nn  daa  ganzen  ö.pc?     IS  mit  einer  neuen, 
nationalen  Regierung,  der  man  sonst  in  übrigen  ziemlich  skeptisch 
gegenüber s  tehen  muss . ■ 
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Sicherheit  steht  heute  höher  in  Kurse  als  irgend  jemals  in 
der  Weltgeschichte.  Frühere  Zeitalter  wussten,  dass  es  mit  der 
Sic     it  menschlicher  Institutionen  i  :er  hapern  qi       .  Unser 
hochgemutes  Zeitalter  liebt  solche  Resignation  nicht*  Cann  man 
de  übelnehmen,       in  keine  Ausnahme  von  der.  allge- 

meinen Wunsch  machen?  Sicherheit  in  ihv    irmm   ist  allerdir 
eine  besondere  Sache.    b  t  :   ie  hunuertprozen        herbei t 
militärischen  Erfo    .      ihre  Wünsche  b     iftigtjfaie 
Äaasehaltvzi  11s  oder  -  wie  es  unaufgeklärte  Zeitalter 

nannten  -  des  Schicksals.  Ihre  andere  Sicherheit  betrifft  den 
möglichen  A  f  anaercr. 

Bedroht  mu.  Ration  fühlen,  solan,        *ieg  ein 

v?   legitimen  Politik  bleibt«  Kann  man  ihn  wirklich  völlig 
ausschalten?  Bleibt  auch  nur  der        r  von  einer  Möglichkeit 
des  Kriegen  bestehen,  so  setzt  ft&a  Militär  den  ungün 
Fall  als  den  Ausgangspunkt  für  seine  Heber        .     Ruf  nach 
Sicherheit  ist  nicht  auf  den  Westen  beschränkt«  Jtder  Blick  auf 
die  ältere  deutsche  G     Lehte  zeigt*  dass  auoh  Deutschland  einer. 
legitimen  Anspruch  darauf  hat.  Das  war  der  Grund, weswegen  ich  die 

nung  meines  Freundes  wiedergab.   Sie  i  t  charakteristisch  für 
einen  weiten  Krc        eher  Patrioten  und  nicht  ber-       auf 
den  en&en   nationali     ;hcr  Imperialisten.   Ich  gestehe,  da 
ich  sie  selbst  geteilt  habe  und  dj  -ungen  meine 

Inleuchteten« 

Ln  n   erinnere  ich  mich  dochf  dann  ich  ihm         rwi- 

de.te,  feana    eine  er-:  mir  de. in  de  cht  zuzutreffen,  dass  das 

de.     e  Militär  mit  dem  Kriege  14- lr  \'oine  ehrgei       :robe- 
rungspläne  gehabt,  sondern  nur  an  Verteidigung  gedacht  habe,  aian 
habe  die  Forderungen  nach  dem  Erzbecken  von  Briey  aus  Rüstungs- 
grinden verteidi,  .  gute  gegeben,  die  de         Süd 
Atlantischen  Heer  für  Deutschland  notwendi       ten  hätten.  Ilir 
den  Osten  aber  \ rfiafete  ich  aur  guter  Quelle,  dass  iu*ch  einer  ko 
pletten  Niederlage  \   Zarenreich 
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kein  akzeptabler  Friede  geschlossen  werden  sollte.  Die  mass- 
geblichen militärischen  Kreise  hätten  vielmehr  schon  1916  die 
klare  Absicht  geäussert,  dass  wesentliche  Teile  Russlands  ab- 
getrennt und  einer  deutschen  Obers ouveräni tat  unterworfen  wer- 
den mussten.   Dazu  habe  nicht  bloss  das  3altikum,  die  Ukraine 
und  die  kaukasischen  Oelgebiete  gehört,  sondern  auch  ein  Gross- 
Finnland.  Die  russische  Gefahr  sollte  ein  für  allemal  liqui- 
diert werden.  Ausserdem  hätte  noch  der  alte  Plan  eines  engen 
Bundes  mit  der  Türkei  und  der  Einbeziehung  Persiens  in  den 
deutschen  Machtbereich  bestanden.   Damals  wäre  auch  ganz  Afrika 
als  deutsche  Int  eres  sens  sjjaire  erklärt  worden.   Das  gehe  denn 
doch  über  die  Sicherung  Deutschlands  in  der  Zukunft  weit  hinaus. 

^Ja^,  erwiderte  mein  Bekannter  R. ,  ^solche  Ideen  wären  al- 
lerdings nicht  abzustreiten.  Sie  wären  auch  im  alten  General- 
stab schon  von  den  radikalen  jüngeren  Kreisen  lebhaft  venti- 
liert worden.  Aber  von  solchen  Einfällen  bis  zu  einem  energisch 
verfolgten  Plan  sei  immer  noch  ein  weiter  Schritt  gewesen.  Er 
habe  solche  Ideen,  soweit  er  vermochte,  immer  bekämpft.  Wenn 
man  aber  genauer  zusähe,  so  verleitet  allerdings  das  Bedürfnis 
nach  Sicherheit  sehr  leicht  zu  den  ausschweifendsten  Vorstellun- 
gen. Es  handle  sich  bei  dem  Faktor  „Sicherheit"  doch  nicht 
bloss  um  günstige  strategische  Grenzen.  Sicherheit  bedeute  ein 
ganzes  System  von  Bedingungen.   Da  sei  beispielsweise  die  Frage 
des  biologischen  Wachstums  mutmasslich  gegnerischer  Völker, 
verglichen  mit  dem  eigenen.   Das  mache  besondern  den  Franzosen 
grosse  Sorge,  aber  die  Deutschen  hätten  dieselbe  im  Vergleich 
zu  den  Slawen.   Da  sei  die  Frage  der  Staatsform  der  Nachbar- 
nationen.  Gibt  sie  die  Möglichkeit  überraschender  Kräfte- 
zusammenballung?  Staaten  mit  zentralen  Maschinen;  &%&£&* 
unifizierte,  zentralis tische  Staaten  in  den  Händen  einer  all- 
mächtigen Bürokratie  seien  eine  grössere  Gefahr  als  Demokratien 
oder  als  Bundesstaaten,  wie  es  das  Bismarck1 sehe  oder  gar  das 
alte  Deutsche  Reich  gewesen  wäre.  Darum  hätten  sich  auch  immer 
die  Staaten  für  die  Regierungsform  ihrer  Nachbarn  interessiert. 
Dann  gäbe  es  den  ganzen  Komplex  der  wirtschaftlichen  Fragen, 
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die  Möglichkeit  einer  ausreichenden  wirtschaftlichen  Rüstung. 
Pur  Deutschland  hahe  sich  im  letzten  Kriege  gezelr.t,  dass^o- 
lange  keine  Sicherheit  bestehe,  als  es  einer  Einfuhr  über  *4e 
bedürfe.   Die  Idee  einer  Autarkie  wäre  vom  militärischen  Ge- 
sichtspunkt einfach  selbstverständlich.  Hur  würde  jeder  General- 
stäbler vorziehen,  die  wirtschaftliche  Unabhängigkeit  auf  na- 
türlichem Wege  realisiert  zu  sehen,  als  durch  Mittel  einer 
künstlichen  Ersatzstoff Wirtschaft. 

Warum  sollte  für  Deutschland  nicht  der  Grundsatz  der  Si- 
cherheit gelten,  der  für  Grossbritannien  und  für  Russland  selbst- 
verständlich  sei?  Man  käme  auf  solche  eise  aber  verteufelt 
schnell  zu  der  plausibeln  Forderung,  Deutschland  müsse  sich 
durch  Eroberungen  und  feste  •taatsbündnisse  eine  so  grosse  unab- 
hängige Lebenssphäre  sichern,  dass  es  praif.sch  nicht  mehr  durch 
Blockade  oder  Angriffe  überwältigt  werden  könne. 

Das  war  alle*  nichts  anderes  als  die  Erklärung  der  poli- 
tischen Konzeption,  die  später  als  die  Doktrin  vom  Lebeneraum 
ein  so  grosses  Unheil  angerichtet  hat.  Mein  Freund  brauchte 
diesen  Ausdruck  nicht,  aber  auch  er  war  Überzelt  von  dor  Grosse 
der  Revolution,  in  der  wir  standen.  Die  Zeit  Bei  so  entschei- 
dend, erklärte  R.,  weil  sich  sozusagen  eine  selbsttätige  Revo- 
lution abepiele.ohne  das  bewußte  Zutun  der  Politiker.  Die 
Größenordnungen  der  politischen  Einheiten  änderten  sich  auto- 
matisch entsprechend  dem  Schrumpfen  der  Räume  durch  die  moder- 
nen technischen  Mittel.  Die  Kleinstaaten  in  Europa  seien  zwar 
ehrwürdige  Zeugen  der  grossen  abendländischen  Geschichte,  *ie 
die  Dome  und  alten  Städte.  Er  hätte  auch  praktisch  bewiesen, 
wie  sehr  er  für  ihre  Ehalte  einträte.  Aber  sie  wären  ein 
Anachronismus,  wenn  sie  mehr  sein  wollten  als  autonome  Körper- 
echaften  in  eine*  .rossen  staatlichen  ättsjmmensojl«. ^  *J*fJ^ 
Snder  mit  Selbstverwaltung  in  cross»  Sektoren  des  öffentli- 
chen Lebens,  aber  keine  Lander  mit  voller  Souverän  t,t  in  wirt- 
schaftlicher, machtpolitischer  und  also  aussenpolitischor  Be- 
ziehung. Diese  Aenderunr  der  Dinge  müsste  man  zur  Kenntnis 
nehmen!  3e  früher  3e  besser  für  alle  Beteilig  en.  Im  Interesse 
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ihrer  eigenen  Sicherheit  und  der  Sicherheit  der  Grossstaaten. 
Mittlere  Staaten,  Grossstaaten  im  rein  europäischen  Sinne, 
könnten  sich  nicht  mehr  aufrechterhalten.  Ihre  Zeit  wäre, trotz 
der  Versailler  Nachfolgestaaten,  schon  im  vorigen  Kriege  um 
gewesen.   Nur  noch  grosse  Weltvölker,  die  sich  mit  einem  Kranz 
von  Klienten  umgeben  würden,  hätten  noch  Aussicht  sich  durch- 
zusetzen.  Und  sie  würden  folgerichtig  den  Charakter  von  ein- 
heitlichen Nationalstaaten  verlieren  und  müssten  die  Födera- 
tionen mehrerer  gleichberechtigter  Nationen  werden.  Man  habe 
nur  noch  die  Wahl,  zu  den  führenden  Grossnationen  zu  gehören, 
die  den  Rahmen  für  die  neuen  Völkerzusaimnenschlüsse  abgeben 
würden,  oder  zu  den  Kleinstaaten  gerechnet  zu  werden,  die  ir- 
gendwo Anschluss  suchen  müssten.  Zwischenformen  gäbe  es  nicht 
mehr.  Sie  würden  in  einem  riesigen  Prozess  verschwinden,  zer- 
fallen und  aufgesaugt  werden. 

Von  diesen  Umwälzungen,  die  uns  erwarteten,  auch  wenn  es 
zu  keinem  kriegerischen  Ereignis  kommen  würde,  könne  man  sich 
heute  schwer  eine  Vorstellung  machen.  Auch  Prankreich  gehöre 
trotz  seines  grossen  Empires  nur  noch  zu  den  im  neuen  Sinne 
kleinen  Staaten,  die  nach  einer  Anlehnung  suchten.  Für  Deutsch- 
land aber  gehe  es  um  die  Frage,  ob  ausser  Russland  in  Eurasien 
überhaupt  noch  eine  führende  Weltmacht  möglich  sei.  Diese 
Frage  sei  noch  nicht  entschieden.   Vielleicht  gehöre  auch 
Deutschland  nur  noch  zu  den  mittleren  Nationen  und  müsse,  um 
Sicherheit  und  Leben  zu  gewinnen,  Anschluss  suchen?  Soll  es 
etwa  zwischen  Großbritannien  und  Russland  wählen?  Aber  Eng- 
land dächte  gar  nicht  daran,  solche  Aufgaben  auf  dem  Kontinent 
zu  übernehmen.  Die  Frage  sei  daher  sinnlos.   Eine  Kapitula- 
tion vor  Russland  käme  ohne  Krieg  nicht  in  Frage.   Also  be- 
deute es,  dass  Deutschland  sich  durchsetzen  und  zum  Range  einer 
mit  Grossbritannien  und  Russland  gleichberechtigten  Weltmacht 
emporarbeiten  müsse.   Es  täte  das  In  Interesse  der  andern 
zentral-  und  westeuropäischen  Nationen  so  gut  wie  ioi  eigenen. 
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•autz,  Sicherheit  sei  zwar  nicht  durch  "roberungen  zu  gewinnen  J 
rjj^liu^ilhi  ^*e  sich  die  rein  militärische»  Manner  <      if  sondern  nur  nocl 
in  einem  grossen  Völkerblock.  „Ja,",  !  chloss  mein  Vreund,  „wir 
stehen  eben  vor  grossen  Zu     nbrüchen  und  Neubildungen.  Nicht 
wir  sind  es,  die  sie  wollen.  Gie  Bind  esf  die  uns  zu  handeln 
Ingen." 

.Wenn  dieser  aassvolle,  an  der  Schwelle  des  höheren  Grei- 
senalters stehende  General,  der  seine  Charakterstärke  und  gei- 
Unabhängigkeit  in  schwierigen  Situationen  bewiesen  hatt-, 
zu  einer  solchen  Anschauung  kam,  dann  war  sie  von  eirem  bedeu- 
tenden Gewicht.  Ich  gestehe»  dac-s  ich  diese  Ansichten  geteilt 
habe,  .ie  schienen  mir  nicht  nur  plausibel,  r^ie  schienen  mir 

•'iderlt-glich.   Anders  s  teht  es  mit  den-  militari  che n  Konzep- 
tionen, die  sich  an  diese  Gedanken  ansetzten,  um  sie  zu  ver- 
wirklichen. M't  jenen  Iüeen  war  zu  diskutieren,  mit  diesen  Kon- 
zeptionen berinnt  die  Tragödie.   0  }:ann   nicht  meine  Aufgabe 
sein,  die  Entstehu     c  neuen  milit         lieen   in  Deutr ch- 
land  zu  verfolgen.  «7  er  it  der     Inder n  dee  Blitzkrieges,  des 
totalen  Krieges,  dor  Mechanisation?  Solehe  Fragen  nach  dem 
Mann  sind  sinnlos.   Es  war  nicht  blo^.s  Ludendorff,  der  aus  den 

Nahrungen  de^Weltkrieges  den  totalen  Krieg  entwickelte.  Es 
ist  auch  nicht  '3er  General  v.  Seeckt,  der  die  Idee  einer  beson- 
deren, hochqualifizierten  Angriffsarmee  konzipierte  und  damit 
die  Taktik  der  Massenheere  au  den   Angeln  hob.  Die  militärische 
tb  sich  mit  dem  Begriff  der  militärischen  Sicherheit 
auf  ein  Gebiet  der  Täuschungen  und  dei      ir_  Lcherheiten.  +*^- 
wit*  nie  unter  non  TahllIl  at,    uIiüiiIhIüi  wl.   uüm  .^irrchen  a' 
sittliches  Einzelindividuum  aufzugeben  reneig*  ^ürd..  und  ihn 
zum  menschlichen  Bedieimngsapp«^  80      :lch  lhre 

*a*i°™&^  zu  einem  exakten  Pro.     eine  Ka- 

•  JiäsnrnJIl;  VfeM^iSh*^^  Wirkung. 
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q  paar  vorte  zu  diesem  Besprach,  dessen  Mitteilung 
sonst  vielleicht  als  eine  Art  Apologie  des  deutsch-  russischen 
Krieges  erscheinen  könnte. 

das  wirklich  zu  verstehen,  was  das  Ausland  als  die 
ruchlosen  rraktiken  des   reussiecv or     ilitarisnue  courteilt,  seil- 
te raan  eich  klar  machen,  wie  6er   niilita'&rische  Fachmann  die  Ver- 
teidigung Teutschlands  beurteilen  muss.i;r  kann  gar  nicht  anders, 
eis  aui  überaus  Bchv.ierige,  mca  nicht  geradezu  unlösbare  Probleme 
zu  stoesen.ra  der  Kilitäriachraenr.  nicht  er:  1  i  n  kann:  diese  Pro- 
bleme sind  normalerweise  militärisch  nicht  zu  lösen,  deshalb  müssen 
wir  resignieren  und  Bie  an  die  rtaotsmänner  abtreten,  die  eine  po- 
litische Tccung  versuchen  mögen,  so  verfallt  er  auf  radikale »mili- 
tärische Auehiliomittel,die  den  T ahmen  der   bisherigen  Kriegführung 
sprengen. 

Mein  ground,  der  eelbet  ein  enger  Mitarbeiter  des  Greien 
Pchlieiien,  desletzten  grossen  deutschen  ^cneralatabschofs  gewesen 
war,  hfct  mir   aui  meine         :lecentlich  Einblicke  in  die  Ge- 
dankenwelt deo  alten  '-eneralötabs  gegeben,  die  mir  die  zwangsläufi- 
ge Entwicklung  von  fxhlieifen  über  :  utf endorf f  zu  cien  radikalen  T?e- 
en  des  deutschen  .eneralstabs  unter  Kitler  deutlich  mschten.  vas 
man  als  das'Teepenst  einer  ^eutr;cv  en  -inkreisunr  ■  bezeichnete,  war 
für  die  politische  und  militärische  Führung  des  kaiserlichen 
3  eutBchlanös  eine  zwar  extreme,  ai.er  völlig  reale  l  ituation  der 
Dedroh  .it.,  von  der  die  politischen  und  militärische-   Verlegungen 
auszugehen  hatten. Per  Alpdruck  rcr  :inkreisung  hat  die  späten  Jahre 
BiemarckB  rie  noltkes  umschattet.;  ie  wsr  bep.riir.c'et  In  c'er  ^eogra- 
phischen  La^e  Deutschlands.  Ich  will  nicht  wiederholen,  was  für  und 
was  gegen  die  iotlitst  einer  Einkreisung  zu  sagen  1st.  ]  er  deutsche 
renoralctsb  musste  jeder.iclls  ir.it  dem  extremen  Fell  eines  Krieges 
gegen  zv    ronten  rj.t  den  beide:  grttestM   tlitilrmüchten  des 
ntinents,  Frankreich  und  Rußsland,  rechnen. 
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"Europa  beherrschen,  die  welt  erobern-  keine  Bpwat   l   Einfach 
Furcht  und  berechtigte  furcht  steckt  hinter  der  :  chlief f cnplan, 
nämlich  die  Sorge, einer  coalition  gegenüberstehen  zu  müssen,  der 
wir  unter  normalen  Umständen  nicht  gewachsen  sina,*'  hatte  mir  mein 
Preund  gelegentlich  eines  Gesprüches  ceantwcrtct,  ale  wir  una 
über  die  säbelrascelnden  Ilraden  raiaer  Tilhelms  TT  und  sein« 
Wirkung  auf  dos  Aueland  unterhielten. "Glauben  Sie  mir,  hinter 
diesem  ganzen  prahlen  un^  r rohen  v.er  bei  den  Kaiser  nichts  weiter 
als  Sorte. ?,er..,en  wir  es  xsmfctxg  ruhig  Angst. Y.ie  ein  M.nd  im 
dunkeln  singt  oder  pfeift f um  oic      zu  machen  . ■ 

Ter   Schlief fen' sehe  strategische  Plan,  erläuterte  mir  mein 
Freund,  erwuchs  der  Überlegung,  da6s  Deutschland  unter  normalen 
Verhältnissen  einem  gleichzeitigen  /.ngrifi  Frankreichs  und  Hues- 
landu  i   i   si  nchsen  sei,  ce  Bfcsoe  daher  eine  besondere  Lage 
herbeigeführt  worden,  die  es  erlaube,  erst  den  einen  und  dann  den 
andern  Gegner  zu  erledigen.  T-ae  bedeutet  Cchnelligkeit  und  die 
Ausnutzung  von  Vorteilen,  die  nur  unter  Verletzung  von  sonst  zu 
respektiere. uien  fechten  anderer  :  tagten  %u   gewinnen  waren."  rch 
lasse  es  dahingestellt,  ob  die  Beurteilung  meines  freundes  rich- 
tig ist.  Seiner  Meinung  nach  war  ein  Zweifrontenkrieg  ohne  die 
Verletzung  Belgiens  von  vornherein  aussichtslos.  lie  nötige 
f,chnelligkcit  dor   Aktion  gegen  Frankreich  v.ar  nur  oo  zu   gewinnen. 
Übrigens, behauptete  mein  Freund,  hatte  der  originale  r chlief fen- 
plan  die  oSSi^fPreie^efce  Süddeutsch  land  a  an  französische  Angrif- 
fe in  Rechnung  gestellt  und  dafür  den  rechten  Flügel  der  deut- 
schon euren  Belgien  marschierenden  Armeen  sc  stark  gemacht,  daea 
in  Paris  ein  wirkliches  neues  CUfll  erreicht  worden  wr.re. 

Das  £ntcchcidonde  an  dem  Plen  war  aber  nicht  diese  giganti- 
sche Genua-  Konzeption,  sondern  die  klar  begründete  Erkenntnis 
einer  immer  drohender  wer<?er.den  Gefahr  von  "usslanö  her.  SohOll 
damals  v.cr  nicht  die  Mederwerfung  Frankreichs  -*ie  Hauptsache, 
sondern  die  Notwendigkeit  für  der.  Ecnpf  gegen  Ruseland  so  schnell 
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ale  möglich  alle  Kräfte  konzentrieren  zu  können.  Dens  dieser  Krieg 
enthalte  unberechenbare  Paktoren  und  wliräe  zeitlich  nicht  zu  be- 
grenzen sein. Mein  Freund,  der  eelbet  unter  Schliei'fen  in  der  Cpe- 
rationsabteilung  gesessen  hatte,  schilderte  rdr,  wie  dieser  die 
russischen  rroblerce  mit  den   damaligen  militärischen  Kittels  als 
unlosber  bezeichnet  und  hier  Bit  einem  langen 9  zermürbenden  '.In- 
gen gerechnet  habe. 

Die  Erkenntnis  einer  für  Deutschland  Bohwierigm  militäri- 
schen Lage^hat  die  führenden  Generäle  r.chritt  für  Schritt  zur 
Acceptierung  von  solchen  verzweifelten  Aktionen,  wie  es  der  Durch- 
maßen durch  Belgien  war, zur  Konzeption  des  "totalen  Krieges"  und 
schliesslich  des  mit  cor  .  ueeersten  Brutalität  geführten  "Llitz- 
krie^co"  verleitet. 

"Kein  Mensch  hat  jeweils  bei  uns  von  v.'elthegemonie  geträumt; 
dazu  dachten  diese  Männer  viel  zu  nüchtern. hetzen  sie  mal  einen 
französischen  coneralstäblor  in  unoere  Situation.»  wird  zu  ähn- 
licher. Ideen  können.'  cfer.sive  mit  offensiven  Cperationer.vas  diese 
Leute  wollten,  war  nicht  mehr  als  Sicherheit  für  Teutschland .Sie 
hatten  ihre  ]  l^...c  für  eine  Verteidigung  Deutschlands  zu  machen, 
Zweifrontenkrieg  bedeutete  schnelle  Entscheidung  auf  der  einen 
Seite  suchen,  u  auf  der  c.xöj  v.erten  in  können." 

Eine  Offensive  hätte  <chli eilen  abgelehnt,  f.  'rategisc^e 
Schlüsselpositionen  besetzen  und  die  Küssen  attackieren  lassen, 
das  wäre  der  Plan  gewesen.  lie  Zeit  wirken  lassen, anstatt  sich 
C&&  eine»  Kampf^raktoT'Tuum '  abzugeben. 

Le«i  wmm  1i»»rff  die  mir  aus  einer  Reihe  ven  Unterhaltungen 
im  Gedächtnis  geblieben  waren,  scheinen  mir  heute  manches  an  der 
deutsch-  russischen  Kampagne  zu  erklären.  T>ie  Furcht  von  der  in- 
ner l     lieber  werdenden  russischen  I uermacht  cet  das  eine  Mo- 
tives andere  ist  die  Meinung  einer  "eiles  des  deutschen  "eneral- 
etabs,  gegenwärtig  im  Besitze  einer  Taktik  und  der  erprobten  'al- 
len zu  sein,   ie  Lfl  Gegensatz  zu  Aen   Ideen  :  chliefi'ens  ,  eine 
Attacke  Kusslands  auesichtsreich  machen. Vit  der  neuen  ^echnik 
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und  der  neuen  Taktik  konnte  don  Vektoren  Zeit  und  Kaum  ihre  fun- 
damentale Bedeutung  in  I  uselsnd  gen  or.:  en  werden. 

'  eijdeutecho  Peneralatab  ist  längst  sainer  alten  »geisti- 
gen Schulung  entwachsener  ist  nicht  bloss  eine  /rt  Tngenieur- 
Büro  geworden,  er  net  in  :eine  Arsenale  Ideen  und  v.  äffen  aufgenont- 
menfdie  aui  Hemdem  Boden  gewachsen  sind.  Ich  erinnere  mich,  wie 
mir  ein  höherer  Offizier  zu  regln-  det-  j'Kizi- Regimes  einmal  sa* — 

I    te,  68  sei  heute  die     abe  dar  militärischen  Ptthnag;tla  opera- 
tiven Ttoen   und  die  revolutionäre  Taktik  der  |  ovjet  Union  zu 

I    recepieren,  wie  zur  nepo^leonischer  zeit  die  preus  ische  Araee 
die  damalige  revolutionäre  Taktik  pbarBOBMB  hebe. 

ir  hatten  unr>  darüber  unterhal  ten,  wie  dar,  preusbische 
und  deutsche  Ulltlr  seine  entscheidenden  Anregungen  jeweils 
von  aussen  empfangen  und  igentlich  nie  selbst  schöpferisch  ge- 
wesen sei.  Iuaier  habe  es  nur  fremde  Tdecn  konsequent  und  radikal 
weiter  ontwicko'J  t.  'ein  Bakanntar  acceptierl  •-  Mcs  und  erwiderte, 
es  Hos  nicht  oo  sehr  darauf  an,  originale  Ideen  zu  habenfals 
sie  zu  einer  brauchbaren  Praxis  zu  entwickeln.  Kr  äusserte  eich 
denn  Über  das,  was  seiner  einung  nach  dsxX  das  Keue  ur:c'   ichti- 
ge  an  rer  russischen  und  revolutionäre  Taktik  rei,?ir^o,  die  wir 
heute  auf  den  europäischen  Schlachtfeldern  194o/  41  praktisch 
kknnen  gelernt  haben. 

Solche  Überlegungen  habeii  beaoüdera  ttark  auf  Hitler 
salbst  jawirkt  .fie  heber.  sicher  dazu  ceif'-ctrc  cn,ihn  zu  seinen 
Ideen  von  politischer  Lriegsftlh  rung,  von  einer  "erweiterten  Stra- 
tegie" anzuregen  #  ich  habe  darüber  ir.  "Hitler  6peake"  berichtet. 
Aber  auch  unter  den  militärischen  Fachmännern  fanden  Ideen  Ein- 
gang, die  mit  den  bisheriger  r.ilitiirischen  '*berlegungen  und 
Praktiken  ni< -ht  in  Kinklsng  rebracht  werden  kc  nter.   fie  müs- 
sen im  deutschen  Ceneralstab  einen  ziemlichen  v.irrwer  von  ein- 
ander widersprechenden  Ideen  angerichtet  haben,  rieee  Institution 
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die  bisher  ihre  starke  in  der  nüchternen,  retionulan  KlAri 
der  ihr  gestellten  Aufgaben  gehabt  hatte,  wurde  von  Tendenzen 
ergriffen,  Ale  ihre^  l  oeen  llanTtral  vidaraprach^a«  rie  re- 
volutionäre Kriegführung  r5     tlonalsoslallB&aa  1st  nicht  die 
letzte  Zonaequenz  des  preuesiachen  viliterismus.  sondern  die 
Liquidation  aller  der  Elenente  der  Tieziplin  und  Führung,  die 
das  v.esen  de»  ^reuaiLacuen  ueistes  bezeichnet  haben.  Vie  deutsch« 
Vfehr.Tiacht  hat,  durah  die   Idee  der  abccluten  richerur:^  verleitet 
"^ —   cltlgi?<^ran&£pXeJ5e  zu  Hilfsmitteln  ffegriffen,  die  sie 
eelbüt  von  innen  her  zer: tören  werden. 

Unter  repoleont  Jngrifxen  höan  -©flüchtete  preu8si8cha 
Offiziere  osd  Politiker  <?en  Pusoen  r'i.c  Idee  ihrer  c'analigen 
Kriegführung  nach  IJiarth#f*  £t\   eingesehen. rie  führte  zur  Fie- 
derlage Napoleons.  Unter  dexa  Verseiller  Vertrage  entlehnte  daa 
deuteone  .. ilitar  den  <  olanevit;ten  militärische  Ideen,  die  diese 
in  ihren  Vür^er^trieg  entv.icJielt  hotten.  1  =r*  deutsche  Ceneralstab 
formte  dtiraur  seine  neue   »tatttala  Of i'eraivtecbnik.  Er  um^ab 
sich  mit  einere  Apparat  des  politischen  Angriffs  «Aber  alles  dies 
war  nicht  eine  originale  Konzeption,  es  war  nur  eine  i-opie. 


Ha. 
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Sprech*»  Sie   doc  i  nietet   immer  vc^  der  Reichswehr  und   fragen 
Sie   nicht  n  taeloht   c,xe  in   der   Keid^ehr  hat.    bc 

etwas   Libt   es  nie:!.    Das    elad    faleeh«    Verallgemeinerungen, deinen 
sie  I'o1j  ten,    hc   nat  hier   jeder   seine   eigene    Idee. 

Aoer   in.   allgemein    zex^t    cJer  Kavalier   sie   nicht.    Meinen  bie   An- 
sichten über   fachliche   Fragen^    so   gibt   es    selbstverständlich    sc 
etvas   wie    Renalen'«    und    "Xiehtun^en   » ,    die    sich  gegenseitig  in 
den  Haxfcren  liefen,    bo   etwas   versteht    sich   tön   seilst." 

ir  sassen  im  ffarten  meines  alten  idfreundes  v.    rs  war 

ein   sturer   Sohirtag   j,c  eumi  Uag,    heiss    und    drue'-eru. .   Dia   i  ame   des 
Hauses   reichte  uns  den  Tee  im  Pyjama.    Es  warTneu,    da^r   j  amen 
hoher   preus*iscner   Ciirziere   in   i'oiietteniragen  sien    so   an   die 
ungenierten  biveen  (.er    „elVoüder   auch   in  ihren   kleinen  uarnisons- 
stäriten  angepaßt   hatten.    W.    stellte   ttbrigena   in   dieser  mittleren 
norddeutschen   ;  taut   eine  neue  Division  auf. 

Ich    erwiderte,    dass   eich   doch   der    .eneralstab   eine   ahgeechlee- 
sena   )  einjmg  über  Deutschlands   Situation   gebildet   haben  müsse. 

ralstab,"   lachte  mein  Freund    ."Stellen   bie   sich  das 
lieber  nicht    so   romantisch   vor.    Ehrfürchtiges    flüstern  auf   den 
Lippen   ,    grosse  Mahner  und    so    •    war   einmal    :      Nee,    mein  Lieber, 
keine  Persönlichkeiten,    sondern   ein  Mechanisr jus .    Bin    Ingenieur- 
Büro   let  das    I    " 

dink, 
"Aber,''   fragte   ich  weiter,    Sie   müßten   sich    bei    der  Sache   etwas 

gedacht   haben   ?»• 

"müssen  wir?"      zuckte   er   die  Achseln   .»Es  ist   unsere   Aufgabe 

die/ 
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die  Bedingungen  des  rüilitnrischen  Erfolges   zu  untersuchen  und 
allenfail«   öiese   ;-edingun: en  herbeizuführen,   "Ür  haben  jierech- 
./.atellen.    Ob   für  der,  gruatfali   oder  a]  glichkeit, 

daa  kümmert   an«  «inh*  zunächst  überhaupt  nicht.   Wir  haben  unse- 
re  exacten  öden  und    berechnungen  anzuwenden  und    weiter  zu 

entwickeln. " 

•"Sir   sind   doch    sehe»  mitten  tfall"   drängt«  ich    . 

ii   Sind    Air-?"   fragte   er  ir-jnisch    .    »Ia    ja,    die   Zeit  ist 
erfülle.    V.ir   sind   allerding*  unsere;  b*   sicher. VJir  haben  die 

Erfahrung     des  letzten   Kriege«  »sitet,    die  -echnik  gibt 

ans  neue   i  hkeit.    Ausweglose   St*ll  nd    eine 

Ans ele,  enneit     von  gestern.   Dia   Situation  ist  reif,   vom  deut- 
schen Standpunkt   au«   bietex  der  Krieg  haute   keine   unlösbaren 
Probier  t.   vorausgeset    l  dich,  uns   die  Zeit 

läest  die   notv;endi  Letting  anaulag« 

»Also  will  man  bei    Ihnen  doch    den  Krieg!   Daa   war  der  Sinn 
meiner  Frage,"  erwiderte  loa-. 

"tie  attssen   sich   das   nicht    B  i   i  L«P«1  vorstellen,"   begann 
r  sind   hier  nur  in  der  holle   der   Fachmänner,    die  über  die 
ö^licnkeit  ihres  Metiers   berichten.    Als  Fachmann  kann  ich   da 
allerdings  getrost  tagen   :    V.ir   sind  unserer  Sache  sicher.   Ob 
nan  um    «i«««  MÖglici.keit.   i   tm  a\  b««n  läai,   iete  eine  andere 
Frage  darüber  entscheiden   Sie,    die     erren  Politiker.,;«  lachte   er 

"   Die  Kntscheidung  liegt   vielmehr  bain   "?eldherrn",   wenn 
ich  die  Theorie  öes  uenerals  Ludendorix   richtig  verstanden  habe?! 
entgegnexe   .eh.  fcik.iet  dal  :    dieVer-       I 

l*ngerane  des  tot  tetteralatah«  Pia  tor  Üürger-j 

liches  Leben  ?  " 

Das  kfcnge  denn  doch  etwas  übertrieben,   wich  mein  Fre   nd 
hus     »Ab«       bekannt«  «r,       vom  fach«  nni  a?«nkt  aus 

kVnnte  ich   mir   keine  Lgnetor.  *   iederaufnah 

me  des  abgebrochenen  Krieg««  denken,   als  jetzt .,  ölicherweise 
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hat  diese  Erkenntnis,  die  ins  unseren  Kreisen  Allgemeingut 
ist, allerdings  einen  Binfluss  auf  c ie  polities!  e  Entwicklung  . 

«  ■  •      ■  ■ ,  lai    sn  dieses  :^anze 

r«j  staltet   hebe, um  in  den 
Besitz   der   technischen  Mittel   zu  ko  öie   eile   künftig«  mili- 

tari sehe   Überlegenheit   sichern*    "Weil  raan  also  beute  militari- 
se- jah]  lösbar  wi  - 
ii.,   führt    in  .                             rie{    :    " 

"Lassen  Sie  doch   dieses  vcrallg<  äc   Mman   "  weg", 

entgegenete  mir   «•.   etwas  ungeduldig  «lis   können  allerdings  nie 
eine   annl  rechnen«    Wir   sind    beute   der 

Heu  i  cneralstäben  de?-  weit  uberlegejjtf 
\r  haben  die    Erfahrungen  verwertet,    wir   sinÄLmstande ,   cüe  von 
den  andern  unbenutzten  technischen  Mittel  so   gu  entwickeln, 
da;  ihnen  milil  \i         m    e        .Bass  wir 

heute  kein«  toten     raffen  haben,   ist  unser  7ortell*Aite 

Waffen  verleiten  dazu,   in  Kate^gorion  antiquierter  Kriege   zu 
denken. -o  wüLie^t  man  der  Versuchung,   die  operativen  Ideen  an 
die  vw  technischen  Mittel  ans  oagekehrtj 

;    Le  revolutionären  Aende- 
r\±r  su  ^h^oAr^M,      vor  denen  die  glücklich  ermäehte11 

ihre  Au^en  schlieft sen .Wir  haben  es  nicht  nötig,    unsere  Opera- 
tionen •   i  die  vorhandenen  Mittel  ansi  en.  innen  die 

l  ,    due    \VKN  dprnit    unsere 

Lex:    operativen  Iäeen^verwxrklicher   krrftfrtrrr.    Eine   solche  üoer- 
legenheit  nicht  auszunützen,    scheint   sir  nicht   bloss   von  Stand- 
punkt des  ehrgeitigen  pachmi  .le  einmal  sind, 
sonder. x  auch                                                falschs  v  ,heit   zu  sein. 

sind   allerdings  entschlossen  diese  Chance   <  mahnen,   Ob 

das   schon  wirklich  den  Krieg    bedeutet,    ist   eine   durebaus   andere 
,   Lit   der  ich  mich   nicht  beb«  Ige." 

es   vorigen  Krieges  zu 
ien,   die  so  vieldeutig  waren,  sie  eine  eigene  Analyse 

beanspruchen.  ,ir  / 
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11  Wir   kennen  die    Ideen    der   ändern  sehr   genau",    e/ klärte   W. 
Ist   erstaunlich,   mi      fiel  ehe  i    freäj   Leit  bilussfolge- 

run^  .  ]  i-ie  y: 

iestans  ;  ftie  eine   :  Ter  Infan- 

terist  alten   Stiles    isi    ein  hilflose«   'Kaninchen    gegtnttbtr   ^er 
überlegenen  ■      er  moderneu  Kampfmt  l.  Die   andere: 

l>er  einzelne  Kann  in  53  i  ■■    iti  i  ,     ■■  •  '•'  raest,dit 

enkc  A  snt    Initia- 

tive handeln  und   ganze  Regimenter  iter..   Ziehen  Sie  daraus 

die  schlussftlgtnuagenj   Die   ein«  laul  !)is  zum 

ävu  ten,   (Panic,  r.-ttb:  üt   Köglioh- 

■  a  der  li  noch  nicht  erschöpf t^  subtile  C©- 

epe ration  von   Bodentruppen  tetfr/  äffe,   itnktzi   !  ie   sich  all 

das   von  dar  ate   im  letzten  Eriegsjahr  takti  eh  und    ohne 

wirkliches  ü    fü3  lichk  »n  in  'le 

tischt   .     rorfans   l    I  iriel  wlrfcli  '  i   idt«   Ich  sa- 

Ihntn,    ee  hält   keine   Front,    keine  ot  Linie,  ras   zweite 

;g   Front   selbsti    fcb  wir«"   keine   sole]      i       r  geben. 
aa   ij  .  L  •  di«   total 

,  i  zialauf- 

tri     .      hr  rüi  Los  in   Einsatz   .natürlich,   Wir  werden  be- 

wtsßt  leiten   opfern,    der    »vi  fei]        der   Lands- 

knechte  fei  er  Sex   se  .  -n>    d::-Q 

nur   bei  tot  lern  Opfer  dee  ss  zu  18  !.    sdauarliah 

für  die  Orfer  persönlich,  für  die  Gtsamthtit  viel  weniger  ver- 
lustreioh. überhaupt  werden  künftig  -  ldzüge  mit  erstaunlich 
geringen  Opfern  geJ  >  wenig  ver- 

X   ,  ,r   bei  ■    '  err   Bie  vc"  6en 

Bturmtru]     si     rw    er  am  Modell   einexerziert   wurden. Nehmen  Sis    eucl 
diese  rschei<  un<     :    ^turmtruppen,Linientruppenf    verallfeeinei- 

rn  M:    das    I   AI;  buchst   quaiii,  «*••  *nd   Bt- 

Batzu,  S  l       '  '  ■         Iier  nachctossen.| 

Büeksiehtslostr  Angriff,    ohne   Schonung  der  eigenen  Kräfte    .jede 

Schonung  / 
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Sc  Lac  lität,    die  a.  1*    longue   kost- 

I  ,  Dlierte 

Aufgaben   exact   lösen   J  Daa   iat   e'er   neue   Stil.       ar   der  Angriff 
mi.    ,-.c..r  .  vorbereitet«  ff,    vorbereitet  bis 

,.:         m  letzten  ,  1    l      la- 

ta  nicht 
r>ehr.    Exact   bis   ins   let?.te   Data    1.    Da   habei]    Sie   ein  paarTips^ 
wie  wir  heute  arbeiten," 

■.,.i.v  svelu+ion&e  irakter  der 

ne  Lk.    "Ich  ite  es  die   al  Ige  gem  oat  nennen, 

die  auipelöpte  Ordnung,   die  Taktik  des  Sonderauft]  y   Barte 

W«      "  Srinnern  Sie   eich  aus  der  Krie,  c    eaehichte  der  reveluti- 

r     '"i        der  franui  I  Lnien  und 

äi.  ceit   öei    0]  Lone  b  gegenttl         der  kom- 

pakten preuaa dachen   vffiohtparatfe   des   Alten   Fritz        it   ihrem 
Bciiwer fälligen  Tempo   ?  Penken  Sie   sich  daa  in  ^ie  dritte  Potenz 
e;  der    kü  lieh 

[ ..;  ;  |  ■•  m  ;  a  ••  ■•':  e   werben 

in    phantaatiaeb   kurzer   Zeit   pntsehl^du  herbeiführen    .  •» 

Ich  erwähnte  Hitler1 a  Ideen     von  einer  erweiterten 
Strategie,   von  der    Verwendung  rev.  otzung  der 

Li  reitung   ei3  '  ; 

Mein  Preunä   lehnte  abea    schränkte 

es   ein, Be   sei   e  Lttel   unter  vielen  Lj  bteln,    aber] 

keine  patentlöi  ing.p  >n,     »ezahlte   oder  poli- 

tiaoh     .  wonne  Lde  böten  gros- 

se  Möglichkeiten,    aber  man    kenne    da]  aus  kein      .  ■     '   ,l   machen, 
''Ktwas   gans  anderes  ist   das   Entscheidende  sDer  militärische   Tjeruf 
1st  i  anaportgewerbt  .  ' 

H  lt  ea  für  einen  wita   • 

"     e*{   •  widert«        .      e]    meine  daa  buchstäblich  so. 

Erinnern  / 
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Erinnern  Sie   lieh   an  den  grossen  Moltke.    Er  ha"    zum   erstenmal 
in   entscheidender  \  eise   die   damals   als   militärischen  Faktor  neuen 
;3isenüahnen  in   ^eine   Bereonnungöii  t    Efo      iegpiflf 

was   f1  ,  ähnliolies    ♦" 

.    b   o'ur^e  war  voi   einer  Sonntageübung   zurückbekommen,    er 
holte   sich   ein  paar   ~tücke  Kuchen.    Wir   sprachen  über   die   national« 

ideriäehung,    ,. .    nahm  kein  Blatt   vox  den  jiu  d,   Er  hc.be   sien 
geweigert,    seinen  itler  ju^enci   zu  ^eben.      Lr 

»praehen  über  Sie   Prägen  der  moralischen  rlosung.Der  Jun/-e 

^ar  in   der   nationalen  Jueend>#rganisation  des  Admirals   von 
^rotha,    den  ich  personlich   kain-te  und    eehätate«    Wir   kamen  aui 
Kni  lie   Gefahr   einer  kri'j/erisc.  »md(     Li  it   i 

englischen  Empire    zu   sprechen.    v. .    schloss   eine    solche   Möglichkeit 
aus.läe  politische  Führung  müsste    seuon  grosse   Ve'.ler  machen, v 
es   abermals   zu  einem  deutsch-   ei^libchen  Kriege   kommen  müsBte.    1- 
lerdin,':;s  wäre   der  Generalstab  auch   darauf  vorbereitet. Ich  f: 
ob  land   däcut?    , 

wie   man  von   einigen  Pa \ teiätgliedern  hören   köne. 

»Warum  nicht?11   zuckte  \  .   die  ein.  'Flotte?  bo  etwas 

ist   nxent   mehr   eatscneidend . " 

Ich  warf  ein,    andere  atilii  i     tte  hätten  mir 

verraten,    dass  alle  Krie^sspiele   des  Generalstabes  mit   dem  Thema, 
Invasion  oer  Britischen  Inseln    ,    negativ  sus^e^ar^en  w^lren.Über 
einen     swiasen       fi  sei  ma  L  Lagekommnn   , 

"   i-c.  li  eiee   Bind    <ir  dazu  heute  noch  nicht  imstande  j 

erviderte  W.Aber  in   ein  paar  Jahren  ist   eine  Landung  vom   tebhniJ. 

jhen  Standpunkte    aus   kein  unlösbares  Problem  mehr. übrigens  ist 
35^0^  öieseiii  Objekt  de   das   am  Platze,    was  ich 

Ihnen  vorher  vc  total   G  ront   sa^te.Landungsmanö- 

ver  im  ^tile"InFel  Alsen   "   maohen  wir  natürlich  nicht. Was   jetzt 
kommt,    isc     'ilöhere   Mathematik"   in  der     'niuiK,    &o   e'jv.es   ist   na- 
türlich  nur  möglich  mi'»,   uülc  .easn  dreht]  ^i^ungs- 

methoden   u  neren  Transpc i  erbe. 
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Ioh   konnte  mix   damals   nicht   viel   i  Lter  vorstellen  und 

fuhr  uiol    Bpäüe.r  D«  l    il.1  .    ■  J  i     Loa  tibi  Lgen 

,    dasp   i:a  feierweißt  ein  Erleg  mil    England   für  beide  Be- 

teiligten so   etwas   wie   das   Knöe   bedeuten  konnte .Dann  nämlich, 
wenn  maxi  leit   lltsött    sei  [ilfsmittel   zu  or- 

oisieren,    'T-e.  1    nder  als  Rohmaterial    :   unübertrefflich! 

Sie  uns  ä  ,   61-  >       ;    Btena,^&äs 

übrige   ist   der   allgemeine   europäische  Durchschnitt. Aber   sie 
brauchen  Dresiur,    Spoa   .   nutzt  nichts,    d  g  will  ge- 

konnt   sein,     »n  improvisiert  mehr    .   Weltkrieg  in  alten 

Stil,   atarre  Fronten,   Jahreli  -i,    no  >■  Ibt  es  0^^ 

iftwHfcfHip  nicht  mehr"  fuhr  er  fort« "Bin  Krieg  zwischen  England 
und  Deutschland,  wenn  eineny  begonnen, kann  allerdings  ein  Ver- 
niohtungskrieg  sein  .Ten   d<  störus  lichkeit  der  neuen 

Waffen  nacht   1  rein  I  cei   heute  einen  recht* 

Begriff ."Aber   es  müsse   ja    nicht   dazu  kommen,    lenkte    er  ab   und 
die  einzelnen  klex  l«        eldzüge,   die  1  ]  Le    falls    nötig  wären, -am 
eutschlandi  .  nlieh  unblutig 

.      l  bisch  ;  b,   ei    könne   keinen  Eri< 

flihren.  in  Frankreich  habe  man  sich  auf  die  De  fens  Ire  versteift 
Erstaunlich,  wie  steril  man  dort  geworden  sein  1 '  ßs  wird  keinen 
Kr^e^  geben.   \  be  ls  was   wii  rstehen.   irosten  Sie 

;,    mein 

Wenn   er  aber   doch  käme,    venu  wir  wieder   iner  grossen 
Koalition  gegenüber  stünden,   fragte  ich. 

"Dann   erinne.  D    LI    ill  ton", lachte    , 

Wir  verabschiedeten  uns,   unsere   Zeit  war  um.    Cch  musste 

surüokfahren. 

Licht   gerne  an 

äanj  orl  ild   für  uni     . 


1" 


Tf.l. 


$atet4k  der  Zersl 


I  unerfreulich  die  Erinnerung  an  HanniMl  war,  noch  weni- 
ger Zuversicht  gab  uie  unter  den  jüngeren  Militärs  moderne  Vor- 
liebe für  Pru     rg,  den  grossen  Land skne cht hauptmann  aun  dem 
16#  Jahrhundert.  1      ben,  dass  er  eine  ml  lit  ur  von 

gewisser  Bedeutung  wer,  deren  Lei:. tu:,  in  Gestalt  einer  militä- 
rischen Disziplin  und  rücksichtslosen  Taktik  anderen  Generatio- 
nen nicht  so  epochemachend  er^chienon  war,  um  ihn  in  den  Rang 
der  grossen  Heerführer  zu  erheben.  Was  var  es,  das  die  j  ngere 
Generation  der  militärischen  Intelligenz  an  dieser  Figur  anzie- 
hend fand?  Abenteuer,  Ver- chtun  bisher  geheiligter  Traditionen, 
Waffenhandwerk  r.}  tweok? 

Die  B-  rait  militä      n  Aufgaben  als  eine  von 

nationalen  und  patriotischen  Zwecken  losgelöste  Technik  für  sich, 

■  war  allerdings  die  "neue  Sachlichkeit"  im  Umkreis  der  jünge- 
ren militärischen  Generation,  die  von  Hete,  dass  sie 
berufen  sei,  die  Dinge  richtig  zu  Ende  zu  denken,  eine  Art  mi- 
litärisches l'art  pour  l'art« 

i  habe  mit  dieser  jüngeren  Generation  nicht  v;el  Berüh- 
rung gehabt.  Knappe  Unterhaltungen  ergaben  ein  mir  völlig  frem- 
des Leben^gef'ihl.  Diese  Adjutanten  und  Ordonnanzoffiziere  der 
Männer,  die  meine  Crew-Kameraden  gewesen  waren  und  jetzt  zu  den 
Rängen  der  Generäle  hochstiegen,  diese  jungen  Büro-Offiziere 
und  Experten  in  den  einzelnen  Abteilungen  der  otäbe:  das  war 
ein  Geschlecht  von  einer  verbindlichen  Kuhle,  einor  liebenswür- 
digen Verachtung  von  uns  Aelteren,  von  einer  Voraunsetzungslcsig- 
keit,  aber  auch  einer  Tüchti  kejt  in?  Fachmänni-.c'.en,  wie  es  wohl 
noch  nie  gegeben  hat«  Findig,  kühn,  aber  von  einer  mathematisch 
klaren  /Cühnheit,  geschmeidig  und  etehlhnrt,  mit  einer  völligen 
Ablehnung  jedes  Sentiments:  es  war  ein  ganz  anderer  Typ  als 
unsere  jungen,  etwas  schnoddrigen,  burschikosen  Offiziere  vor 
30  Jahren,  die  gern  über  die  Stränge  schlagen  und  eines  dor 
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Ig Mijnte  der  tradition  in  Deutscht  nd  waren.  Diese  jungen  Män- 
ner mit  den  klaren,  kalten  Augen  hatten  mit  vollem  Bewusstsein 
alle  Bindungen,  die  man  geistige  oder  historische  oder  auch  pa- 
triotische Tradition  nennt,  abgestreift.  Es  waren  Revolutionäre, 
es  waren  die  Träger  eines  bisher  unbekannten  militärischen  Ra- 
dikalismus« 

Das  war  es,  was  sie  an  deu  Landsknechten  des  l6.Jahrhun- 
derts,  an  Frundsberg,  Gefallen  f Indes  liesr..  Hier  in  der  Jünge- 
ren mili     chen  Intelligenz,  aber  nicht  unter  den  kleinbürger- 
lichen, korrupten*  Geniesser-  und  Lpiesr erf iguren  der  national  - 
sozialistischen  Parte ihierarchie  war  so  et    wie  ein  neuer 
Orden  entstanden«  Diese  jngen  Männer  waren  sehr  schätefegsam,  trok- 
ken,  nachlich  und  hatten  eine  eigene  Art,  einen  anzusehen,  als 
ob  sie  durvih  einen  wie  durch  eine  völlige  ITicr.     it  hindurch- 
oder  hinüberwegsähen. 

Ich  habe  bereits  vor  mehreren  Jahren  (in  der  deutschen  Ori- 
-;abe  von  "Die  Revolution  des  Nihilismus")  auf  zwei  be- 
zeichnende Symptome  aufmerksam  gern.«. cht:  die  Abschaffung  der  all- 
'irlichert  historischen  Winterarbeit  für  die  jün/eren  '  ffiziere, 
die  sich  zum  Generalstab  vorbereiteten,  und  jene  Preisarbeit 
für  Offiziere  über  bedeutende  Heerführer,  .bei  lex  die  abgelie- 
ferten Arbeiten  in  einer  geradezu  überraschend  hohen  Zahl  Prunds 
berg  und  Napoleon  als  Themen  gewählt  hatten,  während  über  den 
Jeu     n  3charnhorst,  we  .n  ich  mich  nicht  irre,  überhaupt  keine 
Ar  bei-,  vorlag.   Geistige  Kraft,  die  Macht  der  persönlichen  gei- 
Lgen  und  charakterlichen  ^ual     n  zog  diese  jungen  Männer 

nicht  mehr  an#^as  war  ihnen,  wie  mir  ein  junger  Bekannter  ein- 
mal' 
V  sagte,  nur  noch  überfl  ssiger  „Lit eraturbe trieb". 

Technik,  der  rational  geklärte  Prozess,  dessen  einzelne  Kom- 
ponenten m^n  exakt  berechnen  kann  wie  die  Energieveränderungen 
in  einen  Explosionsmotor:  das  war  die  eine  Jeite  der  Welt,  in 
der  diese  junge  militärische  Intelligenz  lebte.   Abenteuerlust, 
llige  Vorausset zungslosigkeit,  revolutionärer  Dynamismus, 
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waren  die  andere  Seite.  Durch  dies  beiden  wurde  ihre  Phantasie 
beflügelt  und  nur  noch  durch  dies.  Sie  operierten  bei  allem  Rea- 
lismus una  Zynismus  in  ein;-;:  leere     bb.  Es  waren  keine  Patrio- 
ten mehr  im   alten  cinne,  keine  Nationalisten.  Es  waren  Techniker 
der  Zerstörung  und  Bewegung.  Gegen  ber  ihrer  Lehre  von  einer  ■ 
zweckmässigen  Grausamkeit  und  einer  Technik  dec  Mlttta  ,-chen 
Terrors  erschienen  die  natio     zialieti         ;iurgen  auf 
nlichem  Gebiet      -ümpereien. 

Ich  habe  mich  mit  einem  dieser  Junge,  BUner      ,nch  „^.^ 
halten  müssen.  Er  gehorte  dem  Oberkommando  Ostprc      •■  ,.  .oh 
hatte  mich  veranlagt  gesehen,  ge;     L«  Soldatenrpielerei  in 
Danzig  Einspruch  zu  erheben.   Der  die  .         „  Ausbildung 
unserer  Kaders  leitende  Beeret,  ein  im  übrig«  feiner  und  im 
ehr         |  M  nationaler  und  patr iotieehor  .dann,  war  über  die 
politischen  Kompilationen  unseres  3  perimento  entsetzt.  Lr  lehn- 
te ab,  in  politische  Kontroversen  gezogen  zu  werden,  er  sei  Sol- 
dat und  nichts  als  Soldat. 

Ich  mueste  tie«  dem  Oberkommando,  das  uns  diesen  Mann  zur 
Verf      gestellt  hatte,  aie  Situation  kl*     mn.mai   die  Rückbe- 
rufun(  verlangen.  Ich  übergehe  das  sachliche  .      .  ;os  nlcht  in_ 

,und  versuche,  ein  paar  der  Hmerfa       iederzugeben, 
ale  mir  ein  junger  a,  jor  v.  P.  -  ich  will  seinen  Namen  nicht  nen- 
nen, er  mag  seine  Ansicht  in     >en  Rindert  haben  -  bei  meiner 
ort   zum  Bahn  of  und  auf  den  Zug  wartend  machte.   Ich  versuchte, 
auf  eine  mehr  persönliche  Art  klarzumachen,  warum  ich  mich  wei- 
gerte, Danzig  zum  Spielplatz  millt-iriachor  «perimente  zu  machen. 

stünde  für  mich  aicht  das  Risiko  einer  politischen  Implika- 
tion mit  Polen  oder  der-  Völkerbund  1b  Vordergru, .. ,   ondern  die 
falsche  Intal,  die  die  gesamte  poULi     :ntv/ic  ]    einschla- 
ge und  die  ich  daher  nicht  untere Utzen  könnte. 

Ich  hatte  mit  meinen  men  chlicheren  Tönen  auch  nicht  den  ge- 
ringsten Erfolg.  Im  Gegenteil,  mein  Begleiter  wurde,  als  er  den 
Versuch  merkte,  ihn  persönlich »erzeugen  zu  wollen,  zugeknöpft  und 
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ablehnend.  „Wenn  Lq9   Herr  Präsident,"  sagte  er,  „uns  nicht  hel- 
fen, Danzig  in  unser  Rüstungsprogramm  miteinzubeziehen,  so  be- 
daure  ich  das  für  Herrn  Präsidentü     sönlich.  loh  gestatte  mir 
aber  zu  bemerken,  dass  wir  unsere  Absichten  damit  nicht  aufge- 
ben, oondern  auf  andere  Weise  erreic 

Ich  steckte  diese  Ablehnung  ein  und  kam  auf  den  vorigen 
Krieg  zu  sprechen.  Ich  war  frappiert  von      elbst^efnhl  und 
der  Härte  der  Kritik  über  die  damals  von  Deutschland  begangenen 
Fehler.  Solche  Fehler  7/ürden  nicht  wiederholt  werden,  sagte  v.P. 
Schlecht  vorbereitet,  politisch  falsch  eingeleitet,  habe  man  aber 
auch  die  grossen  Chancen,  das  in  Beginn  Versäumte  später  nach- 
zuholen, ungenützt  vorbeigehen  1  unmu 

Auf  meine  Fragen  nach  diesen  Chancen  erwiderte  erf  die  recht- 
zeitige Erkenntnis  und  konsequente  Ausnutzung  dor  revolutions-Ten 
Rolle,  die  der  Technik  in  der  gesamten  Kriegoiuhrung  zukomme. 

oatt  der  Entente  den  Vortritt  in  milit  ri:ch-technischen  :r- 
findur    zu   lassen,  hätte  eine  wirklich  grosse  Führung  nach  dem 
ersten, in  Frankreich  verlorenen  Feldzug     (  die  ;  onseqiienzen 
ziehen  müssen,  anstatt  sich  in  die  aussichtslose'  Ctellun  ~k  mpfe 
an  einem  Dutzend  von  Fronten  drängen  zu  1-     .  Ob  ich  wüsste, 
fragte  er,  dass  die  meisten  Erfind;     ,  die  heute  die  Oberste 
Heere sleitun£  zu  der  Aufrüstung  i:.i  Hahnen  einer  völlig  neuen  tak- 

chen  Gliederung  befähigten,  bereits  is  ersten  und  zweiten  ?a 
des  Weltkrieges  zu  Vorschlägen  tten,  die  man  erst  heu- 

te verwirkliche. 

Das  war  mir  neu.  „Was  sehen  Sie  denn  als  das  Wesentliche  an, 
das  ÄiSaSÖÄ  Ihnen  die      I  Zuversicht  gibt,  es  besser  zu  machen 
als  wir  von  der  älteren  Generation,  die  Ihrer  Meinung  nach  offen- 
bar in  Kriege  schlapp  gemacht  h 

■  i3t  üie  Logik 9  die  i   tgrj   der  feindlichen  Vernich- 
tu-  Begriff  der  Bewegung  von  Kräften  liegt",  antwor- 

tete v.  P.  nWla?  sind  durch  die  d  .vicklung  dazu 

vungen  worden,  in  einer  höchst  radikalen  Weise  die  traditionel- 
len Einkleidungen  des  Phlnomens  "Krieg"  beiseitezulassen  und  uns 
auf  das  Wesentliche  zu  besinnen." 
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Ich  verst  nd  das  nicht. 

„Herr  Präsident  können  n  i  cut  ermessen, '  fuhr  der  junge  M*. 
]0I  fort,  „wie  weit  sich  unsere  moaemen  Vorstellung en  vom  ra- 
sen des  Kriege«  von  aliden  entfernt  toben,  was  man  für  gewöhn- 
lich unter  Patrioten  und  unter        t«  a-t  dio8ea  b^^ 
zu  bezeichnen  pflegt.  Ich  meine  solche  barocken  üeberbleibsel 

us  einer  Zeit  der  in  fei«,  ^leidet.»  Kavaliere  uno  der  unter 
Spielregeln  abgehaltenen  furniere.'' 

ich  fragte.  w,s  man  den::  damit  orreichen  zu  können 
Ludendorf f  sei  7erste  gewesen,  wich  der  Kajor  aus,  der  den 
^iee  als  exnen^lementaren  Vorgang,  befreit  von  allen  Beben- 
rtchlK       ,  ,eSehcn  habe.  Aber  er  sei  nicht  technisch  genü- 
gend vorge  bilde     esen,  um  die  materiellen  -onsequ4nzen  daraus 
cl<  zu  haben.  So  sei  er  persönlich      J  ^  fc8B.™ 
I     *m   geworden,  die  neue  B         ,  Heali*U  ^  sehen> 
xne  Vision  des  totalen  Krieges  sei  eine  halbe  Sache  geblieben. 
Ich  w,rf  ein,  dass  mir  schon  der  tot     rieg,  wie  lhn  Lu_ 
dendorff  zu  popularisieren  ver     tobe,  e  3e 

■licn,  dass  ,aan  von  den  Menoc     eisigen  zu  verlangen  be- 
ginne, die  wider  ihre   te  A,        .  Jaher  8ei  ^ 
dorff  ge: c  .eitert. 

„Der  Mensch  ist  Kohmaterial,  das  wie  jedes  seinen  spezifi- 
schen Orad  der  Bearbeitungsfähigkeit  hat.  Zur  Vorbereitung  ae. 
egee  gehört  die  richtige  Auslese  und  Verwendung  des  Materials. 
•«.  Krieg  beeteht  aus  exakte  ,rozessen,  wie  wir  sie 

trievorgang  kennen,  Prozesse  in  einem  System  von 
«operation  «fl  ,ontro.le,  wie  es  frühe,  u-u.enkbar  W.« 

wich^T^*  daSS  mir  anStClle  SOlCher  *°™*ierungen 
wichtiger  wäre  zu      ren,  in  welchem  Umfange  die  Tankwaffe  und 
die  Luftw.      ie  Bedingungen  ues  militärischen  b  olges  zu  an- 
dem  vermöchte  .  G 

„Wir  sind  dabei,  sie  in  .i*  -  ichluriß   „  entw  ok#ln>  dle 
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311  »  Vorstellungen  vom  Kriege  über  den  T>uCon  werfen. 

Zum  erstenmal  in  der  Kriegsgeschichte  kann  der  Feldherr,  vom 

ewicht  der  materiellen  Hindemisse  befreit,        ->nie- 
renf  wie  es  die  operative  Idee  verlangt." 

Wohin  führte  das,  fragte  Ich  m.ch.  Berauscht  von  den  Mög- 
lichkeiten, alle  militarise. Hen  Probleme  lösen  zu  können,  an 
denen   frühere  Generationen  gesc'  eitere  waren,  geblendet  von  dem 
revolutionären  Umsturz  der  ältesten  überlieferten  militärischen 

;eln,  überliessen  sich  diese  aer  eiem  trotz  ihres 

zur  Seh  an  Rationalismus  dennoch  romantischem  Drange 

ins  Grenzenlose.  Es  entsprach  sicherlich  Im  ü:1L.         ebiet 
eine-  neuen  Zeitgefühl,  das  sich  auf  allen  Gebieter  .     <u- 
set;,en  begann.  Das  hatte  nichts  mehr  mit  preussischem  Militaris- 
mus zu  tun.  lis  war  die  neue  Polarität  eines  Hy perrat ionalismus 
und      i   an»  mit  einem  Irration  -lisuur;,  eine-  romantischen 
Dran,-.-  Geistiges  una  materielles  Abenteuer  mit  der  ganzen  ?uch- 
lo.    eit  eines  hemax     sen  (     Leehtei  Abenteuer,  vermittelt 
durch  einen  unfehlbaren  technischen  Apparat.  DJ     Bauer  waren 
:lich  mouej  . 

Ab,     „se  jp  aren  nicht  für  sich  persönlich 

ehrgeizig,      urden  von  ein^ia      verliehen  5erufsehrgei*  ge- 
trieben, von  der  Besessenheit  dv 
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r   einaal    eine   engebl  von    I 

pe  >  heuti  ill«  von 

xeitel,   des  »«»rtfh        ^    iefe  der  Wehrmacht    iLiabe*t«la  von  der 

t  nicht  U»fale  der 

börer  aller  Reiten  in  ola    ieedbdohte  einaugehen. 
so   den   ByniaaittB  der  militari,  -   lande   zu 

in,   bleibt  l     i     weit  hinter  der  keit  zurück. 

,      .  ?  eolche  I   i  elegentlic  uoal  fellen^M» 

eollte  sie  so  wenig  ernat£  m  wie  das  philea  **;eV.U- 

aent   vor  ptf    von  denen   mir   einer  einmal  den  Kriegj 

r  bloss  «la  ein  gelegent- 

Di«  Wirklichkeit  dee  moderne]  L«  as  i»1  terner, 

s  ©irgei«  als 
r  ij  eine  bedeutende  Rolle«   rieh  da- 

ri-  .  h1     '     '  ,rtopi^ten    . 

Viel    be  ender  als  die  »aohe   des        i    (  I   sei 

euen  aeutech  -  ~r  anter  den  raitt" 

leren   und    ;  "  mil  i  J  bellig«M   eine 

viel  geringere  und  vie]  persönliche  *olle  spielt, als  untej 

der:   filteren    W  reisen,    die   noch  aua   de]  Lhelmini sehen 

lit    Bt  .  i  '      -  '  liche 

innendem  Al- 
ter die  ;  c  l L3  jeieee  s  iaeh- 
lio]                                              J  9   telli-| 
genz,die  ihre  p«    1                                 nsch- 
lichen  Willen  si      ilichkeit  opfe 

ist  die«         vi,  der  sie  zw  '     •    or 

mao  t.   ie  ist  b<  ikal,        r  rpQt  per- 

dee  19. Jahr- 
hunderte/ 
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Rir  sprachen  Über  die  Linie  eines  politischen     e- 
samtplanes.    ich  erwähnte  die  Möglichkeit  einer  Wiederher- 
stellung der  Institution  der  Anarchie  als  Faktor  des  inne- 
ren deichte»! elites  und  der  Aufrechterhaltung  des  Friedens. 

-=4*  !tt°h  aUB>"  i'in  motmreh  i8t  «in  "nsicherheitsfaktor  .- 
fei   lsluile  einen  Tust  flelijiH»  Leu  Ftrrn  Mi   alim  miinu 

te^^meT^-T^rdnunE-ebextse-ai^wie  j££2aiu»fcenptä33I 


Feste  Vowrfcellnncian  übi.r-a!ti^uft,mm  v 
ProErauua  seir-immer  ein  morbirtej    im 


•»»as  heiset,   man  versteckt 


chenäwer- 

5p8±elea 


idheit 


hinter  die 
sagte  ich. 


Sach- 


m 


-  problerae  und  läset  die  linge  treiben 

s  heiset»,   er*iderte%on  R.r  wenn  ich  mir  eine 
Korrektur  erlauben  darf «^iTLituation  offen  zu  halten,™  i 
günstigen  Augenblick^  handeln.»     Man  könne  nichts  andere 
als  sich  für  viele-  möglichen  Situationen  vorzubereiten. 
»Unsere     ög^Lphifeiten  können  beschränkter  sein,   sie  können 
auch^tfer  alle  unsere  heutigen  Vorstellungenhinaus- 
I^tari^g^eraonlVehMol  Aublxihy  da*ii  »i^S^?el 


\ 


t ehei 


lohoWhoVuienn    Mi,  Vi,    nnfr  ft„,tt  „n^,nA   „■>..„  „mi|||m_ 
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4t£4U-     Ich  *"•«*«.  ob  «i«o  der  Apparat 'einen  ria^er^ 


K.  meinte  darauf,  man  sei  allerdings  vom  Apparat 
abhängig,  «pas  einzig  reste  in  diesen  Zeiten  eines  Umsturzes/ 
ist  der  sachliche  Apparat,  der  uns  die  Petailprobleme  und 
ihre  Lösung  zeigt."  ^ 

Man  konnte  dieser  Meinung  überall  begegnen,  un- 
ter Politikern  und  hohen  Beamten  jederlei  Geainnung,  unter 
den  Militärs  sowohl  v.ie  unter  Wirtschaftlern:   Mur  nicht 
eich  su  früh  festlegen!  in  Bewegung  bleiben  *  Alle  Chancen 
wahrnehmen  x  ünauiiällig  VOll.O«  8ioh  in  allen  Fragen  de. 
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öffentlichen  Lebens   eine  Wandlung,    die   man  vielleicht   jetzt 
erat  in  ihrer   Bedeutung   zu  verstehen   begi      t.*  ol j te 

was  man  konnte.]  1«  keiten  des   ^frfolges      ikUer^n  den 

las   scheint   ein  gesunder    .rundsatz   zu   sein,  xjn      irklich- 
keit   ist   es   die   revolutionärste   Maxiine   des   Handelns,   B&?e(die 
Orenzen  dei       beliehen   iö£ä-^die    Technik  und   Rationalisierung 
so  weit  hinausgeschoben^" dass   sie  gar  nicht  mehr  zu  bestehen 


u^jjL 


^bXjc4t^y  ,'x/u^XxiA  +^t-\ 


scheinen. 

lie  Grenzen  des  isö^lichen  be&e&ian  heute  (&t4t  Erreich- 
barkeit  des   Unmöglichen. 
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Über  die  Cliquen  und  Coterien  im  deutschen  Militär 
kann  nur  der  wirklich  Eingeweihte  berichten.  Ob  eo  von  Wichtig- 
keit wäre,  bezweifle  ich.   Das  entscheide-     Ktum  in  der  Ent- 
wicklung ist  der  Sieg  des  militärischen  Radikalismus  über  alle 
anderen  Richtungen  und  Schulen. 

Im   Frühjahr  1938  traf  ich  mich  auf  einem  kleinen 
polnischen  Bahnhof  mit  einem  alten  Bekanaten.  Ich  kann  weder 
seine  öteilunj  noch  seinen  I      andeuten. ^in  t.lter  Breusse. 
dem  da"s^osterrelchische  Abenteuer  sehr  zuwider  war. 

offen  Sie  nichts, "sagte  er  mir,  während  wir  im 
Wartesaal  einen  Tee  nahmen.  HDas  Verhängnis  geht  seinen  Gang. 
. ir  werden  sieben.  Die   Präge  ist  :  wie       .  Man  hat  ^uden- 
dorff  seine  Kadettenlogik  vorgeworfen,  nämlich,  nicht  die 
-Dinge  bis  zu  *nde  denken  z       i. Unser  neuer  Generalstab  hat 
die  Verwegenheit  seine  Pläne  bis  in  die  äussersten  Konsequen- 
zen zu  verfolgen.        ten  siaH  von  der  Voraus s et zungslosig- 
keit  mit  der  die  jüngeren  &anaer  an   milit.      e  Probleme 
herangehen  und  die  sogenannten  kl     chen  Anschauungen  über 
den  Haufen  werfen,  keine  Verstell     -.chen.  2s  sind  Revolutio- 
näre.  Es  Bin     ikale,  v/ie  ciu  in  der  Kriegsgeschichte  noch 
nicht  aufgetreten  sind.  i*an  k,m.  i  4eü  vor  der  3U^-estiven 
Kraft,  die  von  dieser  neuen  von  jede»  Menschlichen  Bezug  los- 
gelösten Xxx±*  militärisch  n  *;  thematik  ausgeht,  nicht  Benutzen, 
Ich  habe  mit  diesen  Dingen  nur  am  Rande  zu  tun.  Ich  verstehe, 
dass  die  Männer,  die  damit  tätlich  Umgang  haben,  in  diesen  Vor- 
stellungen mit  einer  -^rt  religiöser  Besessenheit  leben  Es  ist 
alles  hoffnungslos  antiquiert,  w^s  man  in  den  Stäben  anderer 
öta;>ten  noch  als  moderne  Kriegführung  bezeichnet   Sehen  Sie 
sich  diese  Polen  an  i   *i*  kön  ten  einem  leid  tun  mit  ihren 
Plänen,  die  wir  sehr  genau  kennen,  "ie  glauben  uns  schlagen  und 
Ostpreussen  oecupieren  zu  können. Es  wird  ganz  anders  kom «en.  £* 
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Persönliche  Tapferkeit  hilft  nichts  mehr." 

Ich  fragte,  wie  man  den  Krieg  verhindern  könne. 
"Vielleicht  gibt  es  keinen, "zuckte  mein  Freund  die  Ach- 
seln, "vielleicht  kommt  die  freiwillige  Kapitulation  vorher, 
übrigens,"  fügte  er  hinzu  ,  "  würde  das  in  einigen  Kreisen 
nicht  gerne  gesehen  v/erden.  Man  braucht  ein  Exerzitium 
grossen  ^tiles,  man  braucnt  praktische  Erfahrung  über  die 
Cooperation  der  Waffen." 

Ich  erinnerte  ihn  an  ein  Gespräch  in  Königsberg  vor 
Jahren,  als  wir  uns  klar  darüber  waren,  Deutschland  aus  sei- 
ner damaligen  verzweifelten  Lage  herausführen  zu  müssen, aber 
allesweriaeiden,  was  uns  wieder  in  neue  Abenteuer  treiben 
könnte.  "*«ie  ist  die3  alles  möglich  ,"  fragte  ich. 

"  Der  Appetit  kommt  beim  Essen,"  erwiderte  mein  Freund. 
"  Es  ist  der  mangelnde  »widerstand ,  die  groteske  dnvorberei% 
tetheit  und  Unfähigkeit,  sagen  wir  es  ruhig,  die  geradezu 
bodenlose  Ignoranz   auf  der  andern  Seite.  nitler  hat  Rechl, 
sie  geben  ihm  ja  jedesmal  liiecht.  Jnd  nicht  bloss  ihm,  son- 
dern den  jungen  Häxmevn   bei  uns,  die  felsenfest  überzeugt 
sind,  heute  jede  militärische  Situation  meistern  zu  können, 
überall  trifft  man  auf  offene  Taren.  Ein  Erfolg  nach  dem 
andern,  »'undert  es  bie,  dass  man  sich  nicht  mehr  mit  den 
Frenzen  von  1914  plus  Gesterreich  begnügt  ?  Situation  aus- 
nützen, durchstossen,  wir  Können  alles  erreichen  Sfdas  ist  ä 
dl«     :tion  auf  die  englische  und  französische  Politik. 
Unsere  Leute  rechnen  damit,  England  von  Frankreich  abspren- 
gen zu  können,  ^P-uckt  das,  diplomatisch  oder  militärisch, so 
beherrscnen  wir  Europa.  Vom  milxtcirpolitischen  Standpunkt 
aus  übrigens  die  einzige  Situation, die   befriedigen  kann 
und  Deutschlands  Zakum't  auf  ein  wirkliche  sicheres  -Funda- 
ment stellt." 
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"Ich  kann  mich  über  eine  solche  Aussicht  nicht  freuen, 
so  verlockend  sie  für  jeden  Patrioten  klingen  mag.  ^ngland 
hat  eine  französische  Hegemonie  in  Europa  verhindert,  gpfcy  eo 
wird  eine  deutsche  noch  weniger  tolerieren,  >.ir  geraten  in 
einen  rieben   v/eltkrieg, "  sagte  ich. 

Hierhin  ist  die  Idee  des  äsutsuhsn   europaischen 
Gleichgewichtes  vieux  jeu,  "  erwiderte  mein  freund . M^ng- 
1 -aid  wird  sich  daran  gewöhnen  müssen,  dass  es  Äuropä  nicht 
melir  teilen  kann,  um  sicn  einen  ^influss  zu  sichern. Es  gibt 
auch  andere  Möglichkeiten.  Meine  manner  in  unserer  Abtei- 
lung versichern  mir  ausserdem,  da^^  England  wed^r  ^rieg 
führen  will  noch  kann,  dan  konnte  übrigen«,"  fuhr  er  nach 
einer  Pause  fort  ,  "  der  Ansicht  sein,  dass  nun  endlich  die 
.Stunde  einer  realen  Sinigung  Europas  g<      gen  habe,  ^ollie 
man  nicht  meinen,  dass  sdjetwas  unsere  Aufgabe  wäre  ?Frank- 
reichs  Zeit  ist  um.  .ir  sind  die  einzigen  auf  dem  Plan,  "Wem 
wir  es  nicht  in  die  Hand  nenmen,  durch  Geschwätz  wird  nichte 
Neues. Miro,     rd  eine  politische  Einheit  werden,  wie  es 
das  Reich  wurde.  Blut  una  Elsen  wird  man  nicht  vermeiden 
können,  schliesslich  ein  Ziel,  das  solcher  Opfer  lohnt." 
**Mj  Hitler?"  fragte  ich. 

"  Wwer  ist  Hitler,"  zuckte  mein  Freund  die  Achseln. 
"Hitler  ist  etwas,  das  überwunden  werden  wird,  aber  die  kürf- 
tige  flrÖsse  -Deutschlands  bleibt." 

Mein  FreuiJ     r  nicht  der  erste,  bei  dem  ich  diese 
iliche  Handlung  von  einen  heftigen  Gegner  in  einen  prak- 
tischen Mitläufer  Hitlers  beinenk te.itf.it  den   Jähren  verschoben 
sich  die  BeÄEteilungsmas:;tabe#   Ss  war  unausbleiblich. Auch 
hier  hatte  der  Lrfolg  den  grössten  Erfolg. 

übrigens  sah  es  im  Augenblick  am  allerwenigsten  4 
danach  aus, ui tier  und  seinen  ü:  "üional-^oziolismus  überwinden 
zu  können. 
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,"  schwärmte  Gener  .berg,"  reisst 

^1-     ierenen  j         ehrt , 

,  r  Stahl 

j  Elicit  des 
t  groe      hrera,  Schwächen 

zu  benutzen  weiss«  to   ieh 

ni   Aber  unter  dem 
freunvili.  \    int  ;    n- 

laille  und  mit  dem  schmunzeln^,  q   )hlwollen  der  Rats-  . 

Glieder  in  Jenf  werden  wir  das  nie...       ;ie  sich 

Keine  Sorgen f  flitler  wird  uns  keinen  Weltkrieg  be      n.  " 

An  diese         |  die  der       Lnister  mir 

leh  "Bedenken  gegen   die  milita- 
rise?   icbi]  -rhob,  erinnerte  icn  mich,  als 
in  Pri       sehen  rten  .    .lieutungen  über 
<i    5   v\              Lungen  der  führenden  Generäle 
• 
tffJ                 ,              ohr  konsequent  sein  und 
bei  der                    um  einmal  A  gesagt,  so  müsse 

-t  B.      .  nicht  jrehr  zurück,  sondern  nur 

n  ch  hinduj  .  cht  die  Kevoluti 

gleich     iten     *.tionen| 
an: 

Ob  ,  H'  wirklich 

uic       '  re,  fr     ich, 

"  lach*  Lchts  vor,   ieser      hat  wirklich 

1   J        fabelhaft  zx 
n  ver  her  ec  geht  tu  eres,  nicht  um 

den  latlonaleoslallsmui  f  Mit  dem  haben  wir  nicht c  zu  schaffe] 
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Man  ist  bei  uns  der  Überzeugung,  iass  wir  ans  in  einem 
iiuin  befinden,  wie  die  Armeen,  als  sie 

i  -rben  und 
ition  steckt  bei 
m   in  den  Knochen. Wir 
>en  nach  .   icht  Soha- 

A  Vorbilder,  nicht  ^ännei^ 

bionen  und  Ideen 
ßim  .  :r  sind  viel- 

K     der  i    Lution".  fir  Bind  die  Prä- 
ger aer  §  .tion.ijas  hat  seine 

Können  daher 
nicht  in  ion  und  Restauration 

^ier  sind  aie  jungen  Revolution. 
,  irzende  Taktik  sind  un- 

j -'  •  •  .  wir  in  unseren  Heeren 

fevqlutioni     /  ftnatismue  brauchen  ,  äen  die  Sansculotten 

on  bürgerlichen  ratriotismus 
Le  dj  esen      -bxigbxig   ?  n 
"loh        8  ihn  nar   zu  gut  ,  entgegnete  ich. 
"fc  jneii  (Jeschnu        boi  I  oriums  an 

einer  4,\C    rlichen  Bewut     it,  die  ciie  Schwache  jeder 
Hyperiiit,  ,   Lner  I  1    OÜ tischen 

einer  mili     ehen  . 

nie       oh  versteaen,"  fuhr  • 
—  -  irKlich  nie     Lie  auf einmal 

ttitler^et*  .  Frenzen  und 

mg«  Aber  zweierlei  zwingt 
»  lac  be  eine  üpannujg 

-  .  und  einem  anuertn  aeutechen 

n  zu  lassen,  bedeutet  eine 
gefährlich       uig  für  den  kriegerischen    ;tfall  offen 

zu  halten/ 
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spielen.  -&ine  Opposition  gibt  es  nicht  mehr.  " 

"ur  hat^also  ge.       ,  oleon"  rief 

ich«  "Sr  hat  alle  sei     gner  hinter  sich  gebracht  l« 

"Soll  ic       deinen  Juiil.       ;en  ?  Er  hat  jedem 
ge     ;f  was  er  forderte«  ^r  hat  ihn  -r   gegeben, 

als  a     -rlangten.i,,  i  alieh  ver- 

pflichtet, i^r  hat  on  gemacht  und 

sie  al-i.     u  ein  iich  aiie 

in  aie  *rai  ues  &  urieb<  .  aan   dem 

Paohmaa  Uen  üeain _  seine  Aufgaben  frei- 

willig auf  erosszugige  .eist     -it.aann  erscheinen  ihm 
Schritt  für  ochriii  Aufgaben  rudis      ,    .  er  vor  kurzem 
für  völlig  unwo^licn       .  eise  hat  riitler  alle 

rivalisierenuen  Personen  und  schulen  auf  seine  oeite  gezogen, 
indem  er  jeaen  von  ihric-n  beisraerte  una  die  Iaeen  eines 
jeüen  einzelnen  anerkannte.  ö,  gewohnt  vom  Civil 

nur  immer  saa\^A  -     ur^eu   über  notwendige  dparsamxeit  zj. 
hören, begegnen  hi  2  einen,  lanne,    r  lim.n   täglich  sagt,  ihre 
materiellen  ror^rui^tn  seien  völlig  ungenügena,  aas  doppelte 
und  zehnfache  mus^e  dur^  .  L0  weruen  sie  ua- 

rea«i'  Leh  da.         jh  möchte  u*n 

Fachmann  sehei.,  der  nein  sagt,  anstatt  V  i;mner  her  aamit, 
ai±e 8  mitnehmen^  •? 

,  unser  Irrtu     .  cu.rin,  in  uen  fuhrenden  Mi- 
menr  a.ü       unier  zu  seilen  .  ,ir        .,  aass  sie 
die  xdhruüä  in  ^r  um     uig  unseres  Volkes  beanspruchen, 
^warei?  nur  Bill     oh^TJ  1        ,   xldgewordene 
tfachuiann^i-  .  ■  ' 
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DER  BESESSENE  FACHMANN, 

£lW  6«t  iiuuli  einen  ttruiiOj^:   S^totale^Direktionslosig- 
it  l^diese^  Deutschland*  die  bei  eilten  jeuen  sichtbar  unci  wirk- 
sam wird,  wenn  er  das  sichere  Gebiet  des  Apparates  verlässt  und 
sich  auf  das  weite  •  eer  der  persönlichen  i^ntsc     ng  begeben  niuss- 
Im  Apparat  gibt  es  keine  ander«  Verantwortung,  als  für  das  tech- 
nische Puxüctlonieren.Da«  let  ein  sieherer     ba  .  »in  .und or f 
dass  der  Einzelne  sic.i  in  den  Apparat  flüchtet,  wenn  die  moraliscten 

und  geistigen  L.asstäbe  der  persönlichen  Entscheidung  fehlen«!»  die- 
ser     fe  sind  ai     »-werbs-  und  Clssellschaf tsschichten  betei- 
ligt, alle  geistigen  und  politischen  Siehtangen  machen  sie  mit, 
marxistische  Sozialisten  so  gut,  wie  christliche  Kirchen. Es  ist 
keine  Erscheinung,  die  auf  Deutschland  beschrankt  ist* 

La  Freund,  d  .r  meine  Hoffnung  auf  eine  fcäeslgende  Rollo 
der  lehmaeht  gegenüber  den  radikalen  Absichten  den  Nationalsozia- 
lismus i»ls  frommen  ./unech  und  Adnderglauben  bezeichnete,  äussarte 
sich  am  Abend  bevor  ich  aus  DanBig  floht  'nnacht  setzt 

sich  genau  so  siehe»  Aj  ms  zur  radikalsten  Lösung  durch, wie 
sich  in»  Nationalsozialismus  die  radikale-  mente  an  die  Spitze 
gespielt.  haV  .  arat  enteohed  t  die  j  |  eietung.  Das 
holest,  es  besteht  die      na  zur  vol"'  er  Kapazität. 

Da     '  t  so  gut  für  die  Industrie ,  .vie  für  den  politischen  Apparat, 
Es  ^ilt  auch  für  den  ml       eher  -       ,     <-  •  tut  sic1",  i 
Aufwand  nur,       J  r   1  oft  «Ob  das  nun  die 

Produktionskapazität  einer,  reales   echnis-       aratee  betrifft 
oder  die  Zert  leapaaj     ines  so  eblldes  wi^Bf 

moderne  Wehrmacht. In  das,  was  ich 

die  Tend  nz  zuic  .  zur  maximaler       tion, 

7.ux     maximal«  ,  mit  'lerrsrhv 

^was  Wahres  darf      Mensch,  der  3eine  per- 
sönlichen / 
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persönlichen  Llasstäbe  verliert,  flüd     in  di       üeit 
des  Apparates  und  sucht  Halt  :\n   .sogenannten  sachlichen  Auf- 
gaben* Ira  Apparat  aber  gm  r  in  <       ftfeld  eins  . 
lismua.Kr  unterliegt  dor  Send  na  ,  gnir  radikalen, 
zur  rationalen  ,       soluten  LBsuz  . 

Der  Login.-:  dieser  Bntwi<  tlf« 

.  t.  Di   -   änner,  gewohnt  sich  m  te  Ehrbegriffe  udd 

rmen  des  lebe         V  ,  V      »1  sich  aae]  1  18  samt  und 
sonders  in     n  leeren      .  eh  auf  sieb  allein 

gestellt.. ,ie  weit  diese  geistige  PUlfloa    Lt  ging,  offenbarte 
Leh,  wenn  man  Kenntnis  .        rivaten  Ansichten  der  Offi- 
ziere be    ,  von  ihr'-  jres  Be- 
rufes.               Lea^üa               i  ,  men   und 
Myatagogen .Der  (Jener     idtaderff,  .in  bestreitbar  ein  militä- 
L scher             a  zpasskiax.              s,   lag  innen  auf  diesem 
,e  vor 

Ich  hattö  ein  bezeichnendes  Erlebnis  in  dieser  Hinsicht. 
Ich  verdankte  sine     eron   0fii2ier,nit  ein      i  imen  und 
wichtig     .aion  in  Dansig,  mein  i'iOOun.   Infolge  seiner  in- 
timen Kenntnis  innerer  Vorgänge  unter  den  Nazis,  konnte  er  ein 
Attentat  auf  mich  verbinde  er  so  rue in  physisches  Le- 

ben gerettet  hatte »wüasehte  er  da   LI   uch  mit  meinem  geisti- 
gen zu  tu  .  rte  mir  e«  a  Anschauungen. 

r  ;;  iner  8 ond erbaren  lavstiocb  religiösen  Sekte 

mit  anthropescjhiaehea  Einschlagt  cJurcfcr.etat  mit  merkwürdigen 
Ansichten  über  besonders   erhall  -  #  einer  höheren 

Rasse. Er  machte  aieh  «it  den  Meister  dieser    te,  der  "Quoten1; 
bekannt,  die  sieb  halb  naa  und  Vialb  nach  den  "Guten» 

nannten,  und  eine  besondere  Ken  niito  zu  sein  beanspruch- 
ten, berufen, in  Scheinen  die  elt  n  :en.Nie  habe 
ich  ein  verworreneres     seh  von  christlichen  Idden  mit  n- 

deren/ 
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anderen  Lehren  erlebt,  als  diese,  an  denen  der  Offizier  seinen 
Halt  fand.  Der  'ister  hatte  gerade  eine  Zeit  der  Besinnung  in 
einem  -Konzentrationslager  hinter  sich,  in  das  ihn  die  Konkur- 
renz mit  der  nationalsozialistischen  Rassen-  und  Elitenlehre 
gebracht  ha t^ Sein  Glaube  war  dadurch  nur  noch  gewachsener  und 
dieser  höhere  Offizier  liessen  es  sich  angelegen  sein,  mich  für 
ihre  Gemeinschaft  zu  gewinnen, 

ie  kam  solch  ein  I^ann,wie  dieser  hohe  Nachrichtenoffizier, 
d?\zu,  auf  derartig  absur^des  Zeug  hereinzufallen  ?   Zwei  Jahr- 
zehnte zuvor  wäre  er  ein  ehrenhafter  Christ  im  bürgerlichen  ^in- 
M  gewesen.  Er  waere  auch  ein  real  denkender  Patriot  gewesen. 
Nie  wäre  solchem  Hanne  eingefallen,  sich  als  ein  besonders  be- 
rufenes Werkzeug  göttlicher  Vorsehung  zu  fühlen.Er  war  keine 
Einzelerscheinung. Es  ist  auch  nicht  bloss  eine  A^mpensation  für 
das  d  li  ate  Uetier  das  er  hatte. Geheinipoliz '  s ten,  die  in  ihren 
kargen  Musestunden   zarte  lyrische  Gedichte  verfassen  oder  in 
Wasserfarben  malen,  gibt  es  viele. Auch  der  leitende  Inspektor 
unserer  Danziger  politischen  Geheimpolizei  gab  mir  einmal  ver- 
stohlen zu,  dass  er  dichte.  Aber  im  neuen  deutschen  Offiziers- 
korps war  der  r.arsch  in  die  Absurdität  ,  in  das  geistige  Sektie- 
rertum r  etwas  and eres .Es  bedeutete  den  Zusammenbruch  der  tradi- 
tionellen elt.   3  bei  utete  noch  mehr  die  völlige  geistige 
Ratlosigkeit. 

Ein  mir  verwandtschaftlich  sehr  nahe  stehender  und  hoher 
Offizier  der  alten  Armee  fasste  dies  auf  seine  einfache  Weise, 
als  er  mich  zum  bschied  auf  meinem  Gut  besuchte,  in  die  »'orte 
zusammen:"  Die  Generäle  Ordnung  schaffen  ?  Die  Generäle  Deutsch- 
land wieder  hoc  bringen?  Du  wirst  es  nicht  erleben.Diese  Gene- 
räle ! "Er  brauchte  einen  sehr  groben  Ausdruck, um  das  zu  be- 
zeichnen, was  sie  seiner   I   g  nach  wären. "^iese  Generäle 
haben  nicht  blos3  den  Krieg,  sie  haben  den  Verstand  dazu  ver- 
loren •  " 

Auch  / 
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Auch  das  Urteil  eines  anderen  Bekannten  über  seine  Kamen 
im  Generalstab  entbehrt  nicht  eines  wahren  fernes.  Er  knüpfte  an 
das  \7ort  Kaiser  .Vilhelma  II.  von  dan  "vaterlandslosen  Gosellcr.« 
an,  das  er  seinerzeit  auf  die  SO«l*lft«»lermteB  vn  .i.ndte.  "Das  sind 
die  wahrhaft  vaterlandsloaen  Grellen,"  N(tt  er  über  die  Fach- 
männer in  dän  8tä¥«.    '  ihn9r  '   '   !  VlV     -i-T 
ist  ihnen  a eut schlank . 

B  besessenen  \X&   sein         /  simt,  flaube 

und  Vaterland,      '   ail«  ''v-1   ■*  opfern  bereit  ist. 

Lud^ndorffs  Idee  vo  *n  ",  *•*  i"  :  ili«*- 

kreisen  eine»  ziemlich  g*Ol      teelt«       dor  hatte,  erwuchs 
aus  dop  «Iter  hml.  Di«  tine,       ire  der  Kataila«  Ludendorf f, 
war  de*  typische  Ausweg  des  Bntwur»«lten,  der  Griff  nach  dem 
Surrogat.  Die  andere  war  eine  nüchterne  B»erl«|    J>«#  Weltkrieg 
,   hatte  die  Überlegenheit  "überstaatlicher  -ächte»,  wie  sie  Luden- 
dorff  nannte, über  die  natioaalotaa blichen  KWtfte  gezeigt.  Zu  ihnen 
gehörte  das  Christen  tum.  Um  also  für  künftig«  Xri.     .-rüstet  zu 
sein,  muss  an  die  Stelle  der  ehristlic         <.on  eine  eigene, 
eine  -Wische"  irt-i..     aen  Generale  it  tsprofes- 

soren  dazu  ,  Religionsstifter  aus  Zwecks,  »it  B»  werdender 
Staatskult  der  Japaner  mdc  klaesisahe«  7orWl*.»Ü»r  gelegen 
hätte  es, sich  des  Staatskultes  der  Cäsaren  des  alten  Roms  zu 

erinnern. 

Leute  mit  solchen  Ansichten,  ob  nun  aus  echter  geistiger 
Ratlosigkeit  od  NT  alc  Lyni.-cr,  die  aus  ihrem  liiliilismus  eine 
'fügend  zu  machen  versuchten,  blieben  naltios.  Sie  merkten  sehr 
bald,  das;--  es  Surrogate  «im,  für  die  sie  sie:  er     n  und  dase 
sie  sich  ihren  Glauben  einredeten,  ohne  ihn  wirklich  ernst  zu 
nehmen.Leute  «it  solchen  Ansichten  landen  schliesslich  unweiger- 
lich bei  der  Clique  der  Paohmänner,  wenn  sie  die  Gelegenheit  dazu 

,  .  Was/ 

haben. 
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Was  sich  in  Deutschland  abspielt,  kann  sich  ähnlich  in  an- 
t    ren  Ländern  ereignen  »Der  "Umbruch"  wie  es  oo  schön  im  neuen 
deutschen  Jargon  heis3t,ist  keine  Erfindung  der  Nazis. Umbruch 
war  schon  1918.  Er  begann  schon  1914.  Es  ist  der  Zusammenbruch 
d  s  geistigen  Fundaments  unserer  Civilisation.  Organisierte 
Arbeiterschaft  und  Militär  sind  in  Deutschland  die  beiden  Schich- 
ten mit  den  ausgeprägtesten  I  asstäben  und  Normen  gewesen. Kein 

der,  da8s  sie  beide  in  der  £rise  dieses  Umbruchs  Rettung  in 
ihren  Apparaten  suchten.  Jede  auf  ihre  7/eise.lJie  Flucht  in  den 
Apparat  ist  iinner  die  Flucht  in  ein  Kollektiv.  In  einem  Kollek- 
tiv gibt  es  keine  moralische  Verantwortung,  sondern  nur  den 
Gesichtspunkt  der  Zweckmässigkeit.  Die  moralische  Entscheidung 
gehört  in  die  Sphäre  der  Einzelpersönlic'v  it.  i   Loslösung 
von  der  Rücksicht  auf  moralische  Verantv/ortung  wird  als  typische 
Befreiung  uiid  als  erlösender  Fortschritt  von  allen  denen  empfun- 
den, die  üicii  auf  r'acii  auf  gaben  zurück  si  ehe  n. Daher  das  Gefühl  der 

oerlegenheit  bei  den  radikal-rationalisti3chen  Fachmännern,  das 
mit  Solcher  starben  Anzijheungskraft  auf  alle  wirkt,  die  in 
geistigen  Surrogaten  leben. 

Di«  Anziehungskraft  de3  Radikalismus  jeder  Art  beruht  vor 
allem  auf  der  Aktivität.  Die  üänner  der  Tradition,  der  Continuit  ;t, 

s  Gleichgewichts 7huldigen  scheinbar  einem  Cjuietismus  .  Ich  habe 
gelegentlxc  eines  Essens  neben  von  Papen  und  gegenüber  dem  frühe- 
ren Chef  der  Heeresleitung  dem  ^reiherrn  von  Hamms  rstem-Lc  quo  rd 
gesessen  und  mich  an  einem  Gespräch  über  die  voraussichtliche  Ent- 
wicklung cor  deutschen  Kevolution  beteiligt.     .ar  u  mittelbar 
vor  df     abschiedur.g  Hammer st eins,  der  eine  besonnene  und 
ruhi.,0  rtwicklurf;  ttünschte  . 

"Nicht  eingreifen.  Keifen  lassen  P'aagre  von  nam^er stein." Jeder 
Angriff  ist  eine  ne^e  "vrz5?ohr.As^lüsaiig.  Diese  Dinge  müssem  sich  von 
selbst  totlaufen. 

ran  es  nicht  zu  spät  ist,"  warf  ich  ein. 

Der/ 
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Der  General  zuckte  die      lim*  1  eh  hatte  den  -indruck  einer 
resignation,  die  tiefer  ging,  als  seine  .orte  cagten. "Heilungen 
lassen  sich  nicht  erzwingen,  ich  betrachte  das  als  ein  Fieber, 
das  seinen  natürlichen  Verlauf  haben  muss.Es  kann  zur  vollen  Ge- 
8U  An      ren,  es  kann  allerdings  auch  den  lethalen  Aujigans 
haben. 

Ber  General  hatte  recht.Oon^prv-ative,  traditionalist! sehe 
jungen,  die  zur  Kontinuität  der  gesthlohtllehan        lung 
zurückreiten,  lassen  sien  nicht  "wacher  ",  fabrlsleTem,  Darum 

scheint  in  solchen  Krisen  der  konservative  Mens     lbsIv«  rtaa- 
merstein,  dessen  grosse,  imposante  Figur  schon  ausserlich  d*n 

ruck  einer  gewissen  Breite  uro  Suhe  der  Persönlichkeit  gab, 
äusserte  demmli   frrigens  in  ein  paar  knappen  Bätaem  Aneehauungen, 
die  aich  nahe  mit  meinen  eigenes  berührten  und  mich  veranlassten 
■■  d  •  iner  Gesundung  der  deutschen     Loklung  auch 

noch  dann  fesxauhalten,  als  der  aus?,  r   nsenein  langst  den  un- 
aufhaltsamen Harsch  in  den  nauen  Veitkrieg  Beigt  . 

"dhe  eine  Begrenzung  unserer  Ziele  \\>e-Mf*n    'ir  nichts  erroi- 
n",  sagte  er. "Ich  i  »ieh  ganajsimpel  eine  an- 

ständige         nennen  möchte. Die  g-     sktliche  Entwicklung  hat 
uns  zu  dem  Punkt  geführt,  wo  Jugendliehe  Unbesonnenheit  für  us 
nicht  iie.hr  pmsst«  Revolution         te  ist  nicht  das  votier 
&ZT   Deutschen.  ~r   düfen  nicht  denselben  Fehler  nreimal  machen." 

Ich  entsinne  mich  dieses  Gespräches  nicht  mehr  in  seinen 
Einzelheiten.  HammersteinB  Ansieht  v/or,  dass  es  aber  nicht  genüge 
die     einen  politischen  Fehler  su  vermeiden,  die  zu  der  grossen 
Koalition  gegen  Dentsehlana  fcten,  send  rnfdaaa  die 

Masalösigkeit  dor  polltleehen  Ziele  überhaupt  aufzugeben  sei. 
Die  ?cnler  doe  .veltkrleges  würden  v/efder  politisch  noch  militä- 
risch dadurch  vermi  ri  nf  das«  man  eine  grosse,a32resr,ive  Aktion  in 
einzelne  Phasen  auflöste,  weil  man  sie  so  leichter  siegreich  be- 
enden könne. Ausser  masovollen  Grenzkorrekturen  dürfe  es  für 
Deutschland  keine  territorialen  Ambitionen  geben  .Die  Zukunft 

d-s/ 
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dco  Reichen  lä^e  in  einer  grossen  Bündniupolitik.  Sie  aci  poli- 
tisch, nicht  militärisch.  Ie  sei  die  Pflicht  dor  militärischen 
Führung  zu  resignieren  und  die  Grenzen  der  militärischen  bcf* 

ben  anzuerkennen.  ;.s  wurdo  uns  in  eine  neue,  tragieeke  Sjtmtleai 
führen,  wenn  nan  Iroblcine,  die  allein  polit      eltist  werden 
fcBntenj  nilitärisch  zu  lösen  unternehme.  Sine  isolierte  mili~ 
tari-sohe  Lösung  3ei  aller      vielfach  .'cein^  Problen.TTinzeln 
&ese-Len,  gehe  es  viele"tot3ich:  -    achen.Aher  man  könneijt  nicht 
Lnen  einselnea  ?eldzug  auf  Verlust  oder  gewinn  prüfen,  sondern 
müsse  schon  dio  Frage  stellen,  in  weleh«  rette  von  isoier  rieben 
Fel&ffflgen  wir  gerieten,  wenn  wir  die  mj    riachen  Gesichts- 
punkte in  den  Vordergrund  stellt«« 

des  Generals,  die  mir  der     La  eines 
ilnsnt  reifen  Intellekts  ta 

lien,  hatte  aber  doch  irgendwie  einen  leichten  BeigesehoMk 
L'oönliohor  Beq.uemliehkeit.Anf  die  "ra^e,  wie  man  dieser  besse- 
ren Erkenntnis  Rem  bei  den  heutige«  politischen  -    nif-ri- 
Leatee!ud         2,  suchte  der  Gener    Le  &ohselni 
t  reifes  ei  r  ^r  nicht »Mu  aBa 

alles  verc? fr rben. 
ökluH  ge  sic'-i 

organisch  entwi  :  !   | .  •  t  fragen,  3  1  t 

inem  gestellten  praktischen  Aufgaben  ohne  viel  Federlesen 
erfüllen  !  Das  war     Uorten,  wkkx  lie  einem  rege  ]  fi         ig 
be;        ,     B  man  All       nach  dem  eigentlichen  /.ielen  stell 

und  Zweifel  an  dor  Rieht!        _      -.  twit  lung  B    r- 
te.    es  nicht,  schwierig  zu     sn,daee  die  Antwortenden  eigene 

«iaiait  un1  -  rUfi  bei  »Je  sehr  die  Zeit  fc        ,  deete 
re       .er  oder  zy.       ::langcn  solche  -        . sa  ."Zu  was 

n  es  ni  d 

und  ic.  nl  .  . 

L  t  *rob  -*run£spläne/ 
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Iteroben  Line  hat*»  von  don  Klterai  KllltMra,    die   ioh 

gesprochen  i        -:    ■  -?  ,  .  •   •?      §    c  sitexen 

9«  :loinl  Hf 

&ek'  L:  ;enüber  ^-v 

AmSw*&~^       .    '  Lticmel]  en  L  fei  i;  zu  tinem 

H«re<  a  Ton  ;  idlichon 

ma  irlflHOfl  1  ube^t 

haluv        i  Ltg   aucli  unter  den  höheren  Offizier  l  an- 

.ltere 
mür    .  •  iialb-ironiso  eltwtfcnterpreta'oion, als, 

re.-*!  .  .ion  war   and  a  ontschl  ssen« 

•Miehtliah  i   i  ileart  i'nre  *»\yr- 

gan^er.  and  die  iirer  -rlobniarje.lin   „elt- 

kricß  al  ön  Gc  y      U  ner  fciio  die 

eigeatlj  jgt  la        i.    Susan  leaartoelt  mit 

ihr-  UfOA  sie  die  -ent- 

liehe; 'MJiru-       a        <  i  xtoren  d  11- 

WtrlMhi  form, J  j      in  der  Situation, 

lb3t  "1  r        su  -,    K  denm   eine    ;'•  ver- 

we,  ttio&  *  ,    in  radi      ]  1  on   r  gänzlich 

mu  ecu  i         •   sei  s.  .    . 

-■twic-rlu'? . r.     und  radi- 
,  "G  li.it  ion  •    Viesehkankten 

i    Jenem  er  rstein  war  ein 

al'  .    "  •     cielinann  im 

zur  1    i'bertreten 

ien  Posten 
onau.vonn  ein 
ei  eher  noch  erreichen: 

n,    ej  •liehe«   Arrangement 

ius.  Da  sind 
die   gros  .ten    :Lude  ,  ,      i  ;ner!    deiner  kann  d 

andern  / 
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ar.atrn  anr.  ir.er  he.t  v  beschränkte  Autorität. Da  ist 

dor  ittel  bor  bit- i ben   ! 

•in  Scharf*  _ 

hC       "  •  -L     :  He    i; 

J     war  in  d    r 
Tat  T  -»Is   '  lc  dach- 

"-strr-  I    11  d    in  die 

itlera. 
Ae,1>    '  '   1»*  *1  -   er  be- 

H  <?alop-er  raMsj  .         „  wdl„   die 

'--■•     :     ft<  ;       »ld(ia 

*•**   »  1  alle  r.u  haben. 
*•*•    **  .  •  let 

Juriat!  *~  m  wird  er 

n  mit  soviel  ein 

»■  setzte  er  mieatrav  j 

cointTiert  hat,   kann 
':,ar  nüua  tiroh  Karriere  und  itiesen- 

gehöltex  Zwischen- 

en  veret  .  chtPbürger- 

nicht  mehr 

Ua-  '  c  des  iiinlcom- 

mens  fn 

oder  ge^en  &ag]         ,    ob  für  oder  gt- 
•1,   ob  rasr.enfreu  d  r  antirusMsc 

»  leiten  dies«  sac  B  in  a—  po_ 

litiaohan   Bleien  und  über  mint  ,l9     t  >on 

>8  ^  allgemein 

acoepUeri         .,    .  aannte  und 

d"  alle  möglichen 

ifte- 
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tion  n.     Man  glaubte   sie   in  der  Bildtmg  eines 
starten  n. 

Loht  die  Differenaanf   Bläht  zf  nicht  innere  Rat- 

loalgkelt0   waa  uj  'res: 

•.:tor.jr\.ri    fjt.ni    n"t'\y   Kbw     i   jj    '    'TVilpr,    n    ftV"a  ,.y.,..vi    uic   ululil 
gedröhnt."  .-it   .lie.T: ;.u.1l    I'i^.t,;  uchr  über  BiuL  LaUül»    alik.   'ofte 


hatte   .lener  air  verwandt  Le  Crenel 


-  .r    :i    .  If  en   U          Itler 

■t  ■n!io'1,  *    t  i — * — rrr — ^ihj.c- — y    c  .  t: — bi — nr^! »4*wL 

nie1  l   '  ■  *" — —■<■    ">■, — H4a — fti — ~  b  i — si —         >  a  .  len  jemand -jn 

In               '..■■..  •  aioh  rxh 

slnerTiur                                             .tar  aius  d  as 
mü*yon   . 
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i  r  dem  National- 

o  blieb  dir  a  in  der  «Mir      bis  zum 

&'  f  /*m  .niapi^  in  d<  r 

•eiherrn  voi    *r±ti5ae         11  ■ichttar  wurd    J 

mus#   **_ J*  alismus,   der,   wie 

io                  «holen  ml  ilitarismus 

"'             fet   in  or  mod  em- 1 

**•■"*                            1«  Biarung  auf  das  mill- 

.>~— ^~  3en   Jenes  poll] 

tiJV  ]  sich   zum  ><ort-| 

;aproe>\ena 
i. 

,    Lt 
*  ant-  q  in  a 

drohenden  ^rieg 
xV      m        '  ate  mlr  eln 

-ösisoher  hoher 
'  1f  ,:  denten  Paladie: 

Aa- 
chen Genera  1-1 
*'-'  in  dieser 

Ic  -irkeln 

&  .  tuenewlirdinen 

,  <£>    ff~^^^  p  so  verhäng- 

•    • ebliehe   ^eussej 

d                                                                                  er  ta            isohen  *^ise  ira' 

«r  com.  -joli  tische/       |      uc  in 

i/ikreieh  / 
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3R  ver     ] .  #  tot* 
man  r       «r  sage,  bi     zweimal  rlcrundm 

po  in  merlin.,  an  v 

lasse,       an 

n. 
■  Verauo  /  -itän- 

deuteehen  ^rahtsiehern  mit  Absicht  das 

dor  Kämpfer 
von     erdia  ob  Man  3l .  mtoeia     1 

Sewusstsein  aar  eigenen  imvorbe-  it  selbo-  ;  an  den 

oa    -n  klammerte,  u  an  die   alt,  ,lt  d   s 

one  das  allgemeine  j)es*ber  m  9g 

10  *  aie  d.'utsc^  80   bin  lcn  Bu  dem 

Tü  -  °1JS  n  iHsionen  von 

ieeh«  ,    .  nt 

schwerlich  t.  loh  <1en 

ns,wie  er  in  Dentsehlasi 
gehalten  wurd>.t   »ni  ei 

einer  rrnerstr  .     e  -#1| 

?  feTir fetf/gg?*^         werde 

te  die 
ln  elv  1  t  mathematisol 

berm.- 
. 
wo'J  km  in 

""0lrt  *  tue  nr  .gi.ru 

würd  ale  T  mach       a   i- 

tisoh  b<  mi 

rtrt80b;  vut  t  als  möglich 

Jra  neuen  s  :fUhrc  leg(j  bea#on_ 

ders/ 


'nvB  of  dio  "If  ohtepflege  und 

-iatUche  Character  des 

..  vuf  meine 
ir  en;.  net: 

Header 
indnisver- 
*r**  irt«  man 

vn  and   einig«  urenskreise 
nkreich  hoffe 
lsas.ee  «u 
"•**  ■»  '  inen  euro- 

end  igen 
reinbarunßX 
en,  wenn 
•      n  wünsche  ein« 
™es  und 
la  continen- 
nen  gemein- j 
uingung 
B  oder  die 
I      utonome, 
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b  der  Yer- 

rtso     n  regi] 

die  stur:: 
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9  *if  chten 

/inlaws  ira 

vo  lieh  eines 
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V'die 
einzi  ^  ^e 

bloaa  f    g^e  sollen 

fee  n#„ 

«weif-ln, 

ich  konnte  i!  "  lung 

mi  HI 

des 

:    ,     iss  in 
diese  . :e  a  r_ 

maclit  i 

sioh  reiaaf 

m  3ioh 
hei. 

-ic  war  die 

politic.  .^ 
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•en  in 
das  ein«  r      echa- 

niSLius  i  ön  u^t  T)  - 

1    -    -  rat,    aber 

nie  it  die 

:xankef  daa  it  dec  modernen  rtvtio- 

nalex  Alas 


